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1 EINLEITUNG 
Diese Diplomarbeit befasst sich mit Julian of Norwich, einer Mystikerin des Mittelalters. 
Die in England  lebende Klausnerin macht auf sich durch einen Text aufmerksam, der auf 
sechzehn Offenbarungen zurückgeht. In diesem einzigartigen Werk gibt sie detailliert 
wieder, was Jesus Christus ihr auf diesem, in ihrer Zeit keineswegs außergewöhnlichen, 
Weg zeigt. Neben der Wiedergabe ihrer Schauungen und Auditionen lässt sie die Leserin, 
den Leser Anteil haben an den tiefschichtigen Erkenntnissen, die auf jenen Revelationen 
aufbauen. Auch ohne Schematisierungen und Kategorisierungen, kann durchaus von 
einer Christologie bei Julian of Norwich die Rede sein. Diese zu begründen ist die 
Aufgabe der hier vorliegenden Arbeit. 
Der Titel „Se what likyng and bliss I have in thy salvation― ist der mittelenglischen 
Fassung der Revelationen entnommen, die wohl direkt auf Julian zurückgeht. Mit dieser 
Aussage will Jesus Christus Seiner Liebe Ausdruck verleihen, die sich exemplarisch an 
Julian of Norwich zeigt, jedoch allen Seelen gilt, die gerettet werden sollen. Sie drängt 
Ihn dazu, für ihre Erlösung Blut und Wasser zu vergießen und nach der Sammlung aller 
Seelen in sich zu streben
1
. 
1.1 Fragestellung und aktuelle Forschung 
Die Showings
2
 der Julian of Norwich, die für das persönliche spirituelle Leben als 
erbaulich eingestuft werden müssen, enthalten zahlreiche Annäherungen an die göttliche 
Person Jesus Christus. Neben den wohl bekannten Bildern, wie der leidende oder 
belehrende Christus, begegnen bei Julian auch überraschend andere, wie Christus als 
Mutter oder der sehnsüchtige Christus. Hier soll gezeigt werden, dass die 
Auseinandesetzung Julians mit Jesus Christus, die auf ihren Offenbarungen basiert, als 
Christologie gelten kann. 
 
 
                                                 
1
 In der zehnten Revelation, Kapitel 24 findet sich im Zuge Seiner am Kreuz geöffneten Seite dieser 
Ausdruck Seiner Liebe, siehe: TEAMS, Zeile 875 oder COLLEDGE, WALSH, Showings, 221.  
2
 So lautet der Titel ihres Werkes, der eine Niederschrift ihrer Visionen und  Zeugnis der weiteren 
Auseinandersetzung darstellt. 
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Diese Arbeit wird von folgenden Fragen geleitet sein: 
Welche theologischen, im Speziellen christologischen Themen sind in der 
mystischen Theologie der Julian of Norwich erkennbar? 
Wie tritt Jesus Christus mit Julian in Kontakt und wie gestaltet sich dieser? 
Wie gelangt sie von ihren persönlichen Offenbarungen zu Einsichten, denen 
allgemeine Revelanz zuzuordnen ist? 
Welche Aspekte sind in dem Bild, das Julian of Norwich von Jesus Christus 
zeichnet, leitend? 
Welchen Stellenwert hat Jesus Christus als Stellverteter und Erlöser der ganzen 
Welt? 
Wie ist Julian of  Norwichs Umgang mit der Heiligen Schrift und der Tradition? 
 
Bei einem Blick in die Rezeptionsgeschichte fällt auf, dass das Interesse an 
Julian of Norwich polykausal ist. Aus literarischer Perspektive lohnt sich eine 
Beschäftigung ebenso wie aus theologischer oder medievistischer. Feministinnen und 
Feministen, besonders aus dem amerikanischen Raum, berufen sich in ihren teilweise 
durchaus zu hinterfragenden Thesen zunehmends auf die in geistlichen Fragen erfahrene 
Frau
3
. 
Allen gemeinsam scheint das Bewusstsein, dass das Erbe der Julian Relevanz für die 
heutige Zeit in sich trägt. Theologisch gesprochen eröffnet sie in ihrem schriftlichen 
Werk Lebensmöglichkeiten für das Hier und Jetzt, ohne den eschatologischen Vorbehalt 
aus den Augen zu verlieren.   
Die wissenschaftiche Auseinandersetzug mit ihrer Theologie, ausgelöst durch das Bild 
Christus als Mutter, erhielt einen entscheidenden Impuls in der zweiten Hälfte des 
zwanzigsten Jahrhunderts. André Cabassut eröffnete 1949 durch seinen Beitrag in einer 
Festschrift die Reihe an Publikationen zu Julian of Norwich, die Caroline Walker-Bynum 
und Brant Pelphrey bereichernd ausbauten
4
. 
                                                 
3
 Reklusinnen, besonders jene, denen ein hohes Maß an Empathie, Wissen und Erfahrung zugesprochen 
wurde wie Julian of Norwich, übernahmen in der mittelalterlichen Landschaft die Funktionen in der 
sozialen Arbeit, der Eheberatung sowie der Psychotherapie. Siehe dazu: LLEWELYN, With pity not blame, 6.  
4
 CABASSUT, La dévotion à Jésus notre mére, 234-245; WALKER-BYNUM, Jesus as Mother and Abbot as 
Mother, 257-287; PELPHREY, Love was His meaning. Siehe dazu: KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre 
Mutter, 14ff. 
   - 3 - 
Im englisch-sprachigen Raum blüht ein Kult um die Person Julian of Norwich. Frucht 
davon ist u.a. die Rekonstruierung ihrer Zelle in der Kirche von St. Norwich („Julian´s 
Shrine―) im Jahr 1952 und der kontemplative „Julian-Orden― OJN, der seit 1985 besteht5. 
Gegen die häufig vertretene These, dass Julian of Norwich jahrhundertelang in 
Vergessenheit geraten war
6
, ist zu bemerken, dass im 17. Jahrhundert der Benediktiner 
Augustine Baker die Schrift der Julian in Teilen übersetzte und u.a. den Nonnen von 
Cambrai als spirituelle Lektüre zugänglich machte
7
. Weitere Meditationstexte, die direkt 
oder indirekt auf Julian zurückgehen, sind nach Liz Herbert McAvoy deutliche Hinweise, 
dass ihre zentralen Erkenntnisse faktisch seit dem Empfang jener Visionen bekannt 
waren. Es scheint daher angebracht von einem konstanten Interesse an der Person 
Julian of Norwich und ihren zentralen Inhalten auszugehen
8
. Ihre eindrücklichen Worte: 
„All shall be well―, „Christ, our true mother― und „Love was His meaning― sind wohl nie 
völlig in Vergessenheit geraten. 
1.2 Darstellung des Aufbaus der Arbeit & Wissenschaftliche Methode 
Im Zentrum dieser Arbeit steht eine gründliche Auseinandersetzung mit dem Text der 
Revelationen. Ein einleitendes Kapitel über Julian of Norwich liefert die nötigen 
Informationen, um die Gedankengänge adäquat mitvollziehen zu können. Der 
Textanalyse folgen christologische Erwägungen, die auf den Punkt bringen, was Julian 
über Jesus Christus zu sagen hat und in welcher Weise sie dies tut. Das letzte Kapitel 
dient der zusammenfassenden Schlussbetrachtung und wagt einen Ausblick.  
 
Methodisch legt sich folgende Vorangehensweise nahe: Ausgehend von Julians Text, der 
einer kritischen Analyse unterzogen wird, sollen im christologischen Sinn zentrale Inhalte 
gesammelt und ausgewertet werden. Anschließend an diese Arbeit an der Quelle erfolgt 
eine systematische Einordnung und Gewichtung. Ziel ist das Benennen ihrer 
Christologie, die sich in dem mystischen Text verbirgt. 
 
                                                 
5
 Über den in Waukesha nahe Milwaukee (USA) angesiedelten Orden, in dem Nonnen und Mönche 
zusammenleben, ist mehr zu erfahren auf www.orderofjulian.org (10.10.2011). 
6
 Claudia Kolletzki vertritt beharrlich diese Auffassung. 
7
 DUTTON, Augustine Baker and Two Manuscripts of Julian of Norwich´s Revelation of Love, 329-337. 
8
 MCAVOY, A Companion to Julian of Norwich, 1f. 
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Als Vorbemerkung sei an dieser Stelle Zweifaches erwähnt: 
Die in dieser Arbeit häufig anzutreffenden englischen Zitate aus den Revelationen 
werden nicht wörtlich übersetzt. Eine sinngemäße Zusammenfassung, die sich in den 
anschließenden Erläuterungen findet, muss genügen.  
Die Zahl in der Klammer, die sich nach den eben erwähnten Zitaten in englischer Sprache 
findet, gibt die Seitenzahl der Übersetzung der Revelationen aus dem Englisch des 
fünfzehnten Jahrhunderts an. Allesamt beziehen sie sich auf Edmund Colledge osa und 
James Walsh sj, Julian of Norwich, Showings, Paulist Press 1978, Mahwah, New Jersey. 
 
2 JULIAN OF NORWICH 
Dieses Kapitel nähert sich der historischen Person Julian of Norwich, soweit dies auf 
Grund der wenigen Anhaltspunkte möglich ist. Ihr Umfeld, das zweifelsohne großen 
Einfluss auf sie und somit ihr Werk hatte, wird beleuchtet und für das Verstehen 
relevantes aufgezeigt. Schließlich kommt ihre Schrift, die in zwei Fassungen vorliegt, in 
den Blick.  
2.1 Die Person Julian of Norwich 
Auf Grund der schmalen Quellenlage ist die Gefahr sich in biographischen Angaben zu 
verlieren bei Julian of Norwich nicht gegeben. Fast ausschließlich sind es 
autobiographische Hinweise, die Aufschlüsse zu ihrer Person liefern. In ihrem Werk 
schreibt sie über „the year of our Lord one thousand, three hundred and seventy-three, on 
the thirteenth day of May― (177), an dem sie, „thirty and a half years old― (179), 
Offenbarungen empfängt. Demnach ist sie in der zweiten Hälfte des Jahres 1342 geboren, 
höchstwahrscheinlich in Südengland. Vermutlich endete ihr ungewöhnlich langes Leben 
um 1420
9
. 
Die Offenbarungen, die ihr weiteres Leben maßgeblich prägen und ausfüllen werden, 
überraschen Julian keineswegs. In ihrer Jugend äußert sie die Bitte um drei 
                                                 
9
 Vgl. COLLIER-BENDELOW, Gott ist unsere Mutter, 20f. 
   - 5 - 
Gnadengaben
10
, in deren Folge sie wohl in einer „submentalen Erwartungshaltung―11 
gelebt hat. Julians Bitte kann als relational gelten: Nur soweit es dem Willen Gottes 
entspricht, soll sie die Passion Jesu Christi schauen und eine körperliche Krankheit 
erleiden: „Lord, you know what I want, if it be your will that I have it, and if it be not 
your will, good Lord, do not be displeased, for I want nothing which you do not want.― 
(178). Vorbehaltlos bittet sie jedoch um Sehnsucht nach Gott, Mitleid und Reue. 
Im Sterbealter Christi ereilt sie tatsächlich eine so schwere Krankheit, dass sie auf ihrem 
Sterbebett den nahen Tod vor Augen hat. Sie erhält Besuch von einem Priester, der sie 
mit den Riten der Heiligen Kirche versieht. Als er ihr zum Trost ein  Kruzifix vor Augen 
hält, beginnt die erste von sechzehn Visionen und Auditionen. Die aufeinanderfolgenden 
körperlichen, bildlichen, akustischen, olfaktorischen und rein geistigen Erlebnisse ziehen 
sich über die Nacht und den folgenden Tag. Julian versichert in der lebendigen 
Niederschrift jener Erfahrungen immer wieder, dass sie bloß vermittelt, was ihr der 
Lehrer Jesus Christus zu Teil werden lässt. Sie dient als bloßes Werkzeug dem Willen 
Gottes in der Weitergabe dieser erstaunlichen Erkenntnisse
12
, die teilweise die Lehre der 
Kirche frei interpretieren. Die allgemein verbreitete Angst des Häresieverdachts lässt 
Julian hinter sich und beteuert immer wieder zu glauben, was die Kirche verkündigt und 
lehrt
13
.  
Die Forschung ist sich uneinig, in welchem Stand Julian lebte, als ihr jene Visionen zu 
Teil wurden
14
. Allgemein unumstritten ist, dass sie nach diesem Ereignis als Einsiedlerin 
in St. Norwich lebte
15
. Dieser Kirche mit angeschlossener Klausur verdankt sie auch 
ihren Namen
16
. Ein kurzer Hinweis auf die Lage ihrer Zelle verdeutlicht die 
Bezugspunkte: ein Fenster ist auf den Altarraum ausgerichtet, das andere zum 
                                                 
10
 Julian sehnt sich danach die Passion Christi nachzuvollziehen (mitleiden)¸ nach einer schweren 
körperlichen Krankheit sowie nach drei Wunden (Reue, Mitleid, Sehnsucht). Vgl. KOLLETZKI, Christus ist 
unsere wahre Mutter, 24f. 
11
 WÖHRER, Aspekte der englischen Frauenmystik im späten 14. und beginnenden 15. Jahrhundert, 
314-340. 
12
 Vgl. KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 50f. 
13
 Bei Julians Zeitgenossin Margery Kempe bewirkte das allgemeine Klima der Angst, dass sie ständig 
fürchtete, verbannt zu werden. Siehe: KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 50f. 
14
 Die Spekulationen reichen von Julian als Nonne oder Laie bis zu ihr als Ehefrau, Mutter oder Witwe. 
MCAVOY, A Companion to Julian of Norwich, 4. 
15
 Die Reklusin Julian of Norwich begegnet in drei Quellen: ihren Revelationen, zeitgenössischen 
Urkunden und dem Bericht der Margery Kempe. Siehe KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 28. 
16
 Die sog. Inklusinnen-Regel hilft zur Annäherung an die Vorstellung zu ihrem Dasein in der Klause von 
St. Norwich. Siehe dazu: RIEHLE, Wesenszüge der eremitischen Mystik in England. 
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Marktplatz. An dieser oft verhängten Öffnung zur Außenwelt bewährte sich Julian als 
Seelenführerin, ob ihrer Klugheit in geistlichen Fragen weit bekannt und geschätzt
 17
.  
Ein weiterer Punkt, über den sich Forscherinnen und Forscher uneinig sind, ist die Frage 
nach ihrem Bildungsstand. Julian selbst bezeichnet sich am Beginn ihrer Schrift als 
„unlettered― (177). Mit Claudia Kolletzki ist festzuhalten, dass es sich dabei bestenfalls 
um fehlende Latein-Kenntnisse handeln kann und nicht um das Bekenntnis einer 
Analphabetin
18
. Wenn es auch in ihrem Text Hinweise dafür gibt, dass Julian manches 
nur gehört (und nicht selbst gelesen) hat
19
, ist davon auszugehen, dass sie in Folge der 
Visionen mittelenglisch lesen und schreiben konnte, vielleicht auch Latein lernte
20
.  
Für Edmund Colledge und James Walsh scheint sie „sorgsam darauf bedacht, kein 
Material für eine Biographie zu hinterlassen.― (zitiert nach Collier-Bendelow, Gott ist 
unsere Mutter, 20). Offensichtlich stellt Julian of Norwich ihre Visionen, deren 
Betrachtungen und Folgen ins Zentrum, ihre Person tritt in den Hintergrund, um nicht 
Blick auf das Wesentliche zu verstellen
21
. 
Julian of Norwich gilt nach bisheriger Forschungslage als die erste Engländerin, die ihre 
theologischen Gedanken und  religiösen Erlebnisse in ihrer Muttersprache aufzeichnete, 
―the first English woman of letters‖.22 
Diese knappe Annäherung an die Person Julian of Norwich soll zum Abschluss ein 
zusamenfassendes Zitat von David Knowles erhellen:  
„Ihr Geist kann sich mit den tiefen Mysterien von Theologie und Leben 
auseinandersetzen und hat viel von der schwerverständlichen Fachsprache der 
Scholastik aufgenommen bzw. aus sich heraus entdeckt. Gleichzeitig zeigt sie 
sich als großzügig liebende Frau mit ausgesprochenem Feingefühl, und sie kann 
sich in einer Sprache ausdrücken, die direkt zu Herzen geht und doch nicht grob 
und vereinfachend ist, da sie ein lebhaftes Bildgedächtnis und einen breiten 
                                                 
17
 So festgehalten im Bericht der Margery Kempe, siehe hierfür: COLLIER-BENDELOW, Gott ist unsere 
Mutter, 34. 
18
 Latein war die Schriftsprache und galt somit als die Sprache, vgl. KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre 
Mutter, 42. 
19
 Als Beispiel ist die Legende der Hl. Cäcilia zu nennen, die Julian andeutet, ohne sie genau zu kennen. 
KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 48. 
20
 Vgl. KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 48. 
21
 Collier-Bendelow hält fest, dass dies Julian deutlich von Margery Kempe unterschiedet. 
COLLIER-BENDELOW, Gott ist unsere Mutter, 20. 
22
 KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 54f. 
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Wortschatz besitzt. In ihrer Nüchternheit wie in ihrer Tiefe muss sie unter den 
Mystikerinnen des Mittelalters sehr hoch eingestuft werden.―23 
2.2 Kontext und Umwelt 
Norman Tanner bezeichnet Norwich als „Europe´s most religious city― im Mittelalter24. 
Die wohlhabende und bevölkerungsreiche Hauptstadt der Grafschaft Norfolk, auch „Stadt 
der Kneipen und Klöster‖ genannt, war Sitz zahlreicher Ordensgemeinschaften. 
Benediktiner und Benediktinerinnen, Augustinerchorherren, sowie die neuen 
Armutsorden der Dominikaner und Franziskaner verhalfen Norwich zum geistlichen 
Mittelpunkt Ostenglands aufzusteigen. Die Bibliothek der Stadt, eine der größten und 
bedeutendsten im England des Mittelalters, trug das ihre zu einem ―theologisch 
interessierten Laienpublikum" bei, an das sich Julian mit ihrer Schrift wendet
25
. In 
Norwich blühte nicht nur die Mystik („flowering of mysticism‖26). Der Handel mit 
Waren aller Art, besonders mit Textilien, prägte die Bewohnerinnen und Bewohner in 
Norwich, und so auch Julian of Norwich
27
. 
Mit ihren Zeitgenossen Richard Rolle, Walter Hilton, dem anonymen Cloud-Autor und 
Margery Kempe hat Julian Anteil an der Wende im Verhältnis zur Passion. An die Stelle 
der „religiösen Elite―, der sich Christus in besonderer Weise offenbart, tritt die 
Menschheit als Ganze. Der Fokus liegt auf dem einzelnen, individuellen Menschen. 
Bernhard von Clairvaux begründete theologisch jene konsequente Einbeziehung des 
religiösen Subjekts in das Passionsgeschehen
28
, wie es Julian am eigenen Leib erlebte. 
Die Erfahrung, Zentralbegriff seiner Theologie, bringt das religiöse Subjekt mit neuer 
Intensität ins Spiel: Die Annäherung an die Passion Christi vollzieht sich über die 
                                                 
23
 KNOWLES, The English Mystical Tradition, 128 in einer Übersetzung von Collier-Bendelow in: 
COLLIER-BENDELOW, Gott ist unsere Mutter, 31. 
24
 TANNER, Religious Practice, 137 in einer Übersetzung von GUNN in: GUNN, Images of Medieval 
Norwich, 32. 
25 Vgl. KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 35ff. 
26
 McGinn bezeichnet die Epoche zwischen 1200 und 1350 als „Blüte―. Demgemäß trägt der vierte Band 
seines umfassenden Werkes Die Mystik im Abendland in der englischen Originalausgabe den Untertitel 
flowering of mysticism, was ohne Zweifel aus die Lebenswelt der Julian zutreffend ist. 
27
 Julians zahlreiche Metaphern rund um das Thema Bekleidung, Umschlossen sein spiegeln die 
Weberstadt Norwich als Zentrum der Textilindustrie wider: KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 
35. 
28
 HAUG, WACHINGER, Die Passion Christi in Literatur und Kunst des Spätmittelalters, 41. 
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compassion, das persönliche Mitleiden
29
. Bernhard McGinn konstatiert die  Präexistenz 
der Seele in Gott als weiteres wichtiges Thema der neu aufkommenden Mystik
30
. 
Gemälde, Glasfenster, und Lieder
31
 eröffnen allen Bevölkerungsschichten Zugang zu 
zentralen Ereignissen der Heilsgeschichte, wie sie in den zahlreichen 
Kreuzesmeditationen, Fronleichnamszyklen und Passionsspielen verdichtet dargestellt 
werden
32
. Das allgemein wachsende Interesse an der Trinität, sowie das Sehnen nach 
affektivem Nachvollzug der Leiden Christi
33
 werden zu Konstanten im Denken der 
Julian of Norwich. 
Trotz aller Beschränkungen war es Lady Julian offensichtlich möglich, eine breite 
Bildung zu erlangen. Sie scheint die in der Luft liegenden Themen förmlich inhaliert zu 
haben. „Juliana benutzte die in ihrer Zeit geläufigen theologischen Vorstellungen, um die 
in ihren Visionen enthaltenen Schätze zu untersuchen und zu vermitteln.―34 Sie 
überschreitet jedoch das Vorgefundene:  
„Nachdem sie sich zunächst die theologische Sprache und das theologische 
Wissen ihrer Zeit zu eigen gemacht hatte, ging sie darüber hinaus und fand zu 
einer eigenen Sprache, in der sie ihre Einsichten weitervermitteln konnte. […] 
Nicht völliges Verstehen wurde ihr geschenkt, doch zumindest die Gewißheit, 
dass ´alles gut sein werde, und jegliches Ding gut sein werde´.―35 
Gerade in einem Kontext, der durch kirchenpolitische Wirren
36
 und Kämpfe
37
 von der  
Angst vor dem Ende der Welt geprägt ist, klingen Julians tröstlichen Worte überraschend. 
„Da bei allen englischen Mystikern (Anm: und Mystikerinnen) die Liebe der zentrale 
Punkt ihrer Botschaft ist, betrachtet man allgemeinhin Affektivität als eines der 
                                                 
29
 KÖPF, Passion in der Literatur, 28. 
30
 MCGINN, Blüte, 214. 
31
 Der leidende Mensch Jesus prägt das mittelalterliche Liedgut, siehe dazu: HAHN, Die Passion Christi im 
Geistlichen Lied, 297-319. 
32
 Bezüglich Literatur zu mittelalterlichen Passionsdarstellungen siehe: HAUG, WACHINGER, Die Passion 
Christi in Literatur und Kunst des Spätmittelalters, 216, Anm. 25. 
33
 Als Hauptwerk dieser breiten Literatur gelten die Meditationes vitae christi. Dazu: FISCHER, Die 
Meditationes vitae Christi. 
34
 COLLIER-BENDELOW, Gott ist unsere Mutter, 10. 
35
 COLLIER-BENDELOW, Gott ist unsere Mutter, 14f. 
36
 Die Einheit der Kirche war auf mehreren Ebenen bedroht durch die Häresie Wyclifs und die Konflikte 
um Papst und Gegenpapst (Avignon). 
37
 Der 100 jährige Krieg gegen Frankreich, der Bauernaufstand und unzählige lokale Kämpfe. 
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Wesensmerkmale der englischen Mystik.―38 Bei Julian begegnet der leidende Gottessohn 
in besonderer Weise als der Liebende, wie im Folgenden dargestellt wird.  
2.3 Textvarianten 
Die „Revelations of Love―, einzige Schrift der Julian of Norwich, liegen in zwei 
Fassungen vor
39
. Der kürzere Text, „A Vision shown to a devout Woman‖ dürfte in den 
Jahren nach 1373 abgefasst worden sein. Dieser Erlebnisbericht lässt den Leser, die 
Leserin teilhaben an Julians lebendigen Erfahrungen des leidenden Christus sowie ihren 
Ängsten vor Teufel und Sünde. 
Die folgenden Jahre widmet Julian in der Klause von St. Norwich dem Gebet und der 
Wissenserweiterung. Sie ergreift, offensichtlich gedrängt von der Idee, Wertvolles an 
eine breite Leserinnen- und Leserschaft weitergeben zu wollen, die Möglichkeit ihre 
Erfahrungen zu interpretieren; „A Revelation of Love‖ wird um etwa 1390 datiert. Diese 
bedeutend längere Version ihrer Offenbarungen zeigt ihre kontemplative wie 
theologische Bildung und den fortgeschrittenen Pozess zu einem intensiveren 
Verstehen
40
. Julian entwickelt die Form parallel zum Inhalt weiter, d.h. in der 
Langversion begegnen „analytische Prosa‖, übersichtlich strukturiert in Kapitel und eine 
Syntax, die mit dem weiter entwickelten spirituellen Bewusstsein korrespondiert
41
. 
 
Dieser Arbeit, die das theologische Verstehen der Julian of Norwich nachzeichnen will, 
liegt die Langversion in englischer Sprache (übersetzt und herausgegeben von 
Edmund Colledge osa und James Walsh sj) sowie der mittelenglische Text (nach 
TEAMS, The Shewings of Julian of Norwich, Georgia Ronan Crampton ed., originally 
published in: The Showings of Julian of Norwich, Kalamazoo, Michigan: Medieval 
Institute Publications, 1994
42
) zu Grunde. 
 
                                                 
38
 RAITT, MCGINN, MEYENDORFF, Hochmittlealter und Reformation, 206. 
39
 Zu den verschiedenen Handschriften und deren Bewertung siehe KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre 
Mutter, 17-23. 
40
 Breit entfaltete theologische Gedanken finden sich nur in der Langversion, wie z.B. das Bild Jesus als 
Mutter. 
41
 WINDEATT, Julian´s Secound Thougths, 109. 
42
 Der Text findet sich im Internet unter http://www.lib.rochester.edu/camelot/teams/julianfr.htm  
(10.10.2011) 
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An dieser Stelle ist eine kurze Reflexion über das hermeneutische Problem der 
Gottesrede angebracht. In einem knappen Exkurs soll durch einem Blick in die Bibel der 
Horizont, in dem Julian steht, erörtert werden. 
 
Exkurs: Mystische Erfahrung in Sprache bringen 
Mose steht bei der Begegnung mit JHWH im brennenden Dornbusch (Ex 3) vor der 
Frage, was er den Israelitinnen und Israeliten über dieses Ereignis mitteilen kann. Der 
sich zu erkennen gebende Gott offenbart in Seinem Namen Sein Wesen: „Ich bin da‖. 
Neben diesen klar wiederzugebenden Worten bleiben zahlreiche Aspekte jener 
Gotteserfahrung unaussagbar, da Worte nicht hinreichen.   
Ein Erlebnis, das Raum und Zeit - und somit das menschliche Verstehen - übersteigt, ist 
kaum adäquat zu beschreiben. Mit der menschlichen Sprache und den uns zur Verfügung 
stehenden Mitteln ist nur eine Annäherung an ein so umfassendes Geschehen möglich.
43
 
Auch Julian of Norwich ist sich der Unzulänglichkeit ihrer Worte bewusst
44
, fühlt sich 
aber dennoch gedrängt, das Verstandene weiterzugeben. 
Dabei ist zu bedenken, Wahrnehmung wohl immer interessensgeleitet ist und der Prozeß 
des Beobachtens nicht ohne der beobachtenden Person auskommt – was uns zu einem 
Text führt, der uns tiefe Einblicke in das Denken von Julian of Norwich gewährt.  
 
3 TEXTANALYSE 
In diesem Kapitel sollen die einzelnen Revelationen auf ihren theologischen Gehalt und 
hinsichtlich ihrer christologischen Relevanz durchleuchtet werden. Auf eine umfassende 
Darstellung muss verzichtet werden, da die Fülle des Werkes der Julian of Norwich den 
Umfang dieser Arbeit sprengen würde. 
                                                 
43
 COLLIER-BENDELOW, Gott ist unsere Mutter, 10. 
44
 „But I may not and cannot show the spiritual visions as plainly and fully as I should wish. But I trust in 
our Lord God almighty that He will, out of His goodness and for love of you, make you accept it more 
spiritually and more sweetlyt than I can or may tell―, 192. 
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3.1 Überblick der einzelnen Revelationen in chronologischer 
Reihenfolge 
Der chronologische Druchgang ermöglicht es Gedankengänge von Julian of Norwich 
nachzuvollziehen. Die teilweise aufeinander aufbauenden Themen werden in diesem 
Kapitel angesprochen, die systematische Bearbeitung erfolgt später. Den einzelnen 
Revelationen wird hinsichtlich der Fragestellung Platz eingeräumt, d.h. ein Schluss auf 
die Länge der einzelnen Revelation ist nicht zulässig. 
3.1.1 Hinführung (Prolog und 1. Revelation) 
Das Grundthema, die Liebe, nennt Julian schon in den ersten Worten: „This is a 
revelation of love which Jesus Christ, our endless bliss, made in sixteen showings― (175). 
Zahlreiche weitere Topoi, die später wieder aufgenommen und breit entfaltet werden, 
kommen in den ersten neun Kapitel zur Sprache: die Trinität, die Gutheit Gottes 
(goodness), die Heilige Maria, das durch vertraute Liebe (familiar love) geprägte 
Verhältnis des Mächtigsten zu den Geschöpfen, das Entgegenkommen (courteousy) und 
Umhüllen des für den Menschen leidenden Gottes, der Schöpfer, Bruder und Erlöser, 
sowie Erhalter und Liebhaber, ist.   
3.1.1.1 Compassion for our Lord Jesus (Prolog; Kap.1-3) 
Julian begnügt sich nicht mit der in Norwich ständigen Präsenz religiöser Inhalte. Sie 
sehnt sich nach einer Vertiefung ihrer Beziehung zu Jesus Christus und lässt sich von der 
Frage, was die Passion Christi mit ihrem Leben zu tun hat und was Erlösung für sie 
konkret heißt, leiten. 
Die offen berichtende Christin gewährt Einblick in ihre Sehnsüchte: um drei 
Gnadengaben hat sie in ihrer Jugend gebetet. 
Die allgemein angestrebte compassion, das persönliche Mitleiden mit Jesus Christus, will 
Julian schonungslos vollziehen. „[…] it seemed to me that I had some feeling of the 
Passion of Christ, but still I desired to have more by the grace of God.― (177) Gerne wäre 
sie damals mit Maria Magdalena und den anderen, die Christus liebten, unter dem Kreuz 
gestanden. Mit ihnen will sie leiden und mit eigenen Augen sehen, wie Er für sie gelitten 
hat.  
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Julian sehnt sich weiters nach einer Krankheit, in der ihr kein Mensch oder andere 
weltlichen Dinge Trost spenden können. Sie will alle Ängste und Schmerzen, die kurz 
vor dem Tod auftreten, spüren. „I intended this because I wanted to be purged by God´s 
mercy, and afterwards live more to His glory because of this sickness.― (178) 
Ihr dritter Wunsch umfasst drei Wunden. Während die Sehnsucht nach dem Mitleiden 
und der Krankheit mit der Zeit in ihrem Gedächtnis verblassten, war ihr Begehren nach 
den drei Wunden ständig präsent. Wahre Reue, liebendes Mitleiden und ein willentliches 
Sehnen nach Gott soll ihr wie eine Wunde vor Augen halten, welche Haltung Gott 
gegenüber angemessen ist. 
Die Sehnsucht nach Gott und dem Mitleiden sind Hauptpfeiler mittelalterlicher 
Spiritualität. Wie Julian jedoch Zeitgemäßes weit hinter sich lässt, wird in der folgenden 
Bearbeitung ihrer  Offenbarungen deutlich.  
Im Alter von 30 Jahren und einem halben findet sie sich am Sterbebett wieder
45
. Der 
Widerwille zu sterben „[…] it was because I wanted to live to love God better and 
longer― (179) steht gegen ihre Vernunft und Empfindung, die den Tod unaufhaltbar 
kommen sehen. In dieser Grenzerfahrung stellt sie ihren Willen klar unter den Willen 
Gottes: was Er will soll ihr geschehen. Nach drei Tagen und drei Nächten des 
Dahinsiechens empfängt sie die „Riten der Heiligen Kirche― Die Fähigkeiten der 
Sterbenden verringern sich zusehens (Lähmungen, Verlust der Sprache) bis ihr Kurat 
hinzutritt und ihr ein Kruzifix vor Augen hält. Die Worte: „I have brought the image of 
your savior; look at it and take comfort from it.― (180) eröffnen jene Zeitspanne, in der 
Julians Wahrnehmung stets auf das Kreuz fixiert bleibt. In der Betrachtung des Kreuzes 
entsteht Kontakt mit dem lebendigen Christus. Nach einem visuellen Erlebnis (Julian 
sieht wie das Licht schwindet und alles rund um das Kreuz hässlich und erschreckend 
wird - allein das Bild des Kreuzes scheint wie von Licht angestrahlt) fühlt sie sich gesund 
wie nie zuvor. Zu ihrer Verwunderung kommt das tiefe Gefühl der Ruhe, das sie denken 
lässt, nicht mehr am Leben zu sein. 
„Then suddenly it came to my mind that I ought to wish […] that my body might 
be filled full of recollection and feeling of His blessed Passion, as I had prayed 
                                                 
45
 Die Frage, wer bei ihr war, muss wohl unbeantwortet bleiben. 
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before, for I wished that His pains might be my pains, with compassion, which 
would lead to longing for God.― (180) 
Sie erneuert ihren Willen jenem näher zu kommen, der aus Liebe sterblicher Mensch 
werden wollte. Sie will mit Ihm Seine wohl intensivste Lebensphase teilen: sie will mit 
Ihm leiden.  
Julian geht es nicht rein um kognitives Wissen der Passion, sie will von persönlichem 
Erleben über Erfahrungen zu Erkenntnis gelangen. 
3.1.1.2 We have help and strength of that cross (1. Revelation; Kap.4-9) 
Rotes Blut, unter der Dornenkrone als übermäßiger Schwall hervortretend, prägt die erste 
Vision. Um die unfassbare Menge an Blut zu verdeutlichen, stellt Julian Vergleiche aus 
der allgemein bekannten Bildwelt an
46
. „I perceived, truly and powefully, that it was He 
who just so, both God and man, Himself suffered for me, who showed it to me without 
any intermediary.― (181) In dieser frühen Erkenntnis deuten sich für die gesamte 
Offenbarung wesentliche Punkte an: Der Leidende ist Gott und Mensch, Er leidet für sie 
und zu ihrer Überraschung zeigt Er sich ihr in Seinem Leiden unmittelbar. 
Jesus Christus ist für Julian von Anfang an der dreieine Gott. 
„For the Trinity is God, God is the Trinity. The Trinity is our maker, the Trinity is 
our protector, the Trinity is our everlasting lover, the Trinity is our endless joy 
and bliss, by our Lord Jesus Christ and in our Lord Jesus Christ
47.― (181) 
Die Tätigket der Trinität zieht sich von der Schöpfung bis zur Vollendung in der ewigen 
Herrlichkeit. In der Tradition der augustinischen Trinitätslehre ist dabei festzuhalten, dass 
das Wirken der einzelnen Personen der Trinität untrennbar ist. 
Ebenso deutet sich hier bereits an, dass alle Menschen durch die maßlose Liebe 
miteinander verbunden und in die Trinität hineingenommen sind
48
. 
Wie ein Grundtenor ziehen sich Gedanken und Einsichten um die Gutheit Gottes durch 
diese Kapitel. Die erste Annäherung an diese große und abstrakte Zusage erfolgt durch 
den Begriff familiar, homely. „[…] I was greatly astonished by this wonder and marvel, 
                                                 
46
 Die Blutstropfen sind so unzählbar wie Regen, der sich in der Dachrinne sammelt (187); wie der Kopf 
eines Herings mit Schuppen überzogen ist, ist Sein Haupt gänzlich bedeckt von Blut (188). 
47
 Die Syntax dürfte Julian frei aus der Doxologie des Hochgebetes übernommen haben („ … durch Ihn, 
mit Ihm und in Ihm …―)  
48 
 Die Einheitsformeln erinnern an Joh 17, 21-23: „Wie du, Vater, in mir bist und ich in dir bin, sollen auch 
sie in uns sein […] sie sollen eins sein, wie wir eins sind, ich in ihnen und du in mir.― 
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that He who is so to be revered and feared would be so familiar
49
 with a sinful creature 
living in this wretched flesh.― (181) Über diese umgängliche, vertraute, ja sogar familiäre 
Art der Begegnung zwischen ihr und dem Höchsten kann Julian nur staunen. 
In der Vision der familiar love Gottes erkennt Julian, dass Er für den Menschen alles ist, 
was gut ist. Das Bild von umhüllendem, schützendem Gewand unterstreicht das 
liebevolle Umarmen Gottes. Die weitere Ausfaltung geschieht durch ein winziges Ding in 
Julians Hand: eine Haselnuss
50
. Diese Zuwendung umfasst alles Geschaffene (nichts ist 
Seiner Liebe zu gering
51
) und bewirkt, dass alles Bestand hat (das Geschaffene ist, weil 
es von Gott geliebt ist
52
). 
„What did I see in it? It is that God is the Creator and protector and the lover53. 
For until I am substantially united to Him, I can never have perfect rest
54
 or true 
happiness, until, that is, I am so attached to Him that there can be no created thing 
between my God and me.‖ (183) 
Diese Liebe weckt sogleich das Verlangen nach mehr Nähe. Bis zur endzeitlichen totalen 
Vereinigung (unio mystica) bleibt loving yearning, liebendes Sehnen
55
, vom Heiligen 
Geist initiiert. Es lässt die Seele nackt, offen und in vertrauter Weise zu Ihm kommen
56
 
und mit Julian erkennen:  
„God, of your goodness, give me yourself57, for you are enough for me, and I can 
ask for nothing which is less which can pay you full worship. And if I ask 
anything which is less, always I am in want; but only in you do I have 
everything.‖ (184) 
                                                 
49
 Im mittelenglischen Text steht hier das Wort homely. Siehe 
http://www.lib.rochester.edu/camelot/teams/julianfr.htm, Zeile 127 (10.10.2011). 
50
 Im Mittelalter war die Vorstellung der Erde als Haselnuss verbreitet und bis heute gilt die Haselnuss in 
den europäischen Kulturen als magisches Symbol. KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 197. 
51
 Weish 11, 24: Du liebst alles, was ist, und verabscheust nichts von allem, was du gemacht hast; denn 
hättest du etwas gehasst, so hättest du es nicht geschaffen. 
52
 Um mit Augustinus zu sprechen: „[…] nichts, was du geschaffen hast, gibst du auf―. Zitiert nach 
ZULEHNER, Werden, was ich bin, 45. 
53
 Die Aufzählung erinnert an die Zuweisungen Augustinus: potentia (Vater), sapientia (Sohn), 
bonitas/caritas (Geist). KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 198. 
54
 Mt 11,28: Ich werde euch Ruhe verschaffen. 
55
 Biblisch und patristisch breit entfaltet, z.B. Ps 42. 
56
 Später wird Julian sagen „wie Kinder zur Mutter―. 
57
 Jesus als Gabe, Geber und Ziel zugleich: Röm 11,36. 
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Julian wird klar, dass sie nur von Gott alles erwarten kann. Sie bittet Ihn, sich ihr 
hinzugeben, da alles andere nicht reichen würde. In Julians Zuschreibung klingt der sich 
selbst hingebende Jesus Christus erstmals an
58
. 
Diese Reflexion über die umfassende Liebe Gottes mag erbaulich sein, verschärft aber 
auch bei Julian of Norwich die Frage nach Sünde und Leid, wie später deutlich wird. 
Jenes an häuslicher Liebe orientierte Verhältnis zwischen Gott und Mensch, wird durch 
den Begriff courteousy erweitert. Diese Höflichkeit, welche auch ein  Entgegen-, ja sogar 
Zuvorkommen beinhaltet, war die angemessene Haltung am ritterlichen Hof, stark 
prägend für die Umwelt der Julian. In Seiner courteous love drängt es Gott, der Seele 
Trost und Hilfe zu senden. Ein Auseinanderklaffen des Höchsten von den Niedrigsten, 
eine unüberwindbare Trennung von Gott und Mensch, wird für Julian durch die 
Bereitschaft der Heiligen Maria verhindert. Das Wissen um die Differenz zwischen ihr, 
einem Geschöpf, und dem, der aus ihr geboren werden will, macht es ihr möglich, sich in 
ihrer Begrenztheit dem Willen Gottes zur Verfügung zu stellen. Julians Spiel mit den 
Ebenen, das sie aus verschiedenen Perspektiven auf eine Sache blicken lässt, führt hier zu 
einer exemplarischen Haltung der Demut. Die sich selbst als gering erachtende Jungfrau 
wird zum höchsten Geschöpf. 
Wie es die höchste Ehre für einen armen Sklaven ist, wenn sein Herr familiär zu ihm 
ist
59
, so zeigt Julian der vertraute Umgang des Mächtigsten mit den Niedrigsten
60
 die tiefe 
Liebe, mit der Gott alle Menschen, die gerettet werden sollen
61
, liebt. „This bodily 
example was shown, so exalted that this man´s heart could be ravished and he could 
almost forget his own existence in the joy of this great familiarity.‖ (188) Ähnlich wie der 
Verfasser des Galaterbriefes in 2,20 bekennt „nicht mehr ich lebe, sondern Christus lebt 
in mir‖, postuliert Julian: „God is in men and in God is all― (192). 
Dieses Bild von Gott lässt im Menschen kein Begehren offen. Wie soll man daher zu 
einem solch liebevollen Gott nur beten? 
                                                 
58
 Vgl. Joh 6,51. 
59
 Diese beiden Figuren werden in der großen Parabel (Kap.51) zu wesentlichen Erkenntnissen führen. 
60
 Die Kenose, anhand der Figuren Herr und Diener breit entfaltet, deutet sich an. 
61
 Julian gebraucht oft die Wendung „all who will be safed―. Das Fehlen einer weiteren Gruppe lässt 
vermuten, dass damit alle Menschen gemeint sind – vielleicht ein Anklang an „Jesus Christus hat die Hölle 
leergeliebt― (Hans Urs von Balthasar). 
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„For the hightest form of prayer is to the goodness of God, which comes down to 
us to our humblest needs. […] For He does not despise what He has made, nor 
does He disdain to serve us in the simplest natural functions of our body, for love 
of the soul which He created in His own likeness. For as the body is clad in the 
cloth, and the flesh in the skin, and the bones in the flesh, and the heart in the 
trunk, so are we, soul and body, clad and enclosed in the goodness of God.‖ 
(185f)   
Eingeschlossen in die Gutheit Gottes rät Julian, ohne Umweg über Mittler oder 
Mittlerinnen, Gott um Seine Gutheit zu bitten
62
. Die nach Seinem Bild Geschaffenen 
nimmt Er vorbehaltlos an
63
, sorgt sich um ihre körperlichen Bedürfnisse und andere Nöte 
und umschließt sie mit Seiner Liebe als Menschen mit Seele und Leib. Gott zieht es zum 
Menschen – und den Menschen zieht es zu Gott. 
Diese Revelation will Julian of Norwich allen als Trost und Hilfe weitergeben. „I am not 
good because of the revelations, but only if I love God better; and inasmuch as you love 
God better, it is more to you than to me.‖ (191) Julian sieht sich als Vermittlerin einer 
Botschaft, die für alle Bedeutung hat. Durch ihre Rolle ist sie aber keineswegs näher bei 
Gott als jene, die nur die Verkündigung und Lehre der Heiligen Kirche haben. 
Die je persönliche Aufgabe ist es, Gott mehr und mehr zu erkennen, auf Seine Liebe mit 
Liebe zu antworten.  
3.1.2 Miterlebte Passion (Revelation 2 – 8) 
Die folgenden Revelationen sind geprägt von eindrücklichen Bildern, die die Folgen der 
schweren Misshandlungen Jesu Christi zeigen. Julian wird unmittelbar konfronitert mit 
dem Bluten Seines Hauptes, den Verfärbungen Seines Gesichtes, dem ausgiebigen Bluten 
aus den Wunden der Geißelung und Seinem Austrocknen. Durch die intensive 
Wahrnehmung dieser Grausamkeiten ist Julian hineingenommen in die Passion: sie leidet 
mit Ihm. 
                                                 
62
 Johann Baptist Metz interpretiert Jesu Antwort auf die Frage nach dem rechten Beten (Mt 6, 9-13; 
Lk 11, 1-4) als ein „Gott um Gott bitten―. METZ, Memoria Passionis, 95f. 
63
 Erinnert an eine klassische Aussage von Zulehner: „… vor jeder Leistung und trotz aller Schuld―. 
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Daneben deuten sich leise Freude und Segen der Passion des Erlösers aller, die gerettet 
werden, an
64
. 
3.1.2.1 God wishes to be seen (2.Rev; Kap.10) 
Das Antlitz Jesu Christi zieht sich durch die zweite Revelation. Die stark variierenden 
Bilder führen Julian zu einem Bewußsstsein der Ambivalenz, wie sie in zahlreichen 
Glaubensbiographien zu finden ist. In Jesu Gesicht erkennt Julian die Verachtung, die 
vielfältigen Misshandlungen und deren schmerzliche Folgen
65
. Getrocknetes Blut zieht 
sich über Sein Haupt, im nächsten Moment ist es verschwunden. Analog zur 
Veränderung Seiner Gesichtsfarbe, steht der Wechsel von Sicherheit und Zweifel.  Julian 
kann nicht alles sehen, sehnt sich aber danach. 
„[…] for we are now so blind and foolish that we can never seek God until the 
time when He in His goodness shows Himself to us. And when by grace we see 
something of Him, then we are moved by the same grace to seek with great desire 
to see Him for our greater joy. So I saw Him and sought Him, and I had Him and 
lacked Him; and this is and should be our ordinary untertaking in this life, as I see 
it.― (193) 
Das nicht beunruhigenswerte Wechselspiel von Haben und Vermissen, Sehen und Suchen 
geht von Seiner Gnade aus und auf diese zu. Auch wenn der Mensch sich der Gegenwart 
des im Verborgenen handelnden Gottes nicht sicher sein kann, gilt es auf Sein rettendes 
Wort zu vertrauen. Als Extrembeispiel für die Erprobung des Vertrauens nennt Julian den 
Meeresgrund, ein klassischer Ort der Gottesferne
66
.  
„For it is God´s will that we believe that we see Him continually, though it seems 
to us that the sight be only partial; and through this belief He makes us always to 
gain more grace, for God wishes to be seen, an He wishes to be sought, and He 
wishes to be expected, and He wishes to be trusted.― (194) 
                                                 
64
 Die Kapitel erinnern an den „Mann voller Schmerzen―, durch dessen Wunden wir geheilt sind (Jes 53). 
65
 „[…] there was never so beautiful a man as He, until the time when His lovely complexion was changed 
by labour and grief, suffering and dying― (195) Julian ist erstaunt über den Verfall, der „the flower of earth― 
(194), den schönen Mann Jesus zeichnet. In den Darstellungen der orthodoxen Kirchen begegnet Jesus 
Christus nahezu ausschließlich als verklärter Erlöser, als Schmuck des Weltalls. 
66
 Das Meeresungeheuer Leviathan ist in zahlreichen biblischen Texten eine mächtige Größe. Da der 
Wirkungsbereich Gottes aber alles umfasst, herrscht Er auch über die Meere (Ps 8). 
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Der Mensch ist zwiespältig veranlagt. Gemäß der Lehre der Heiligen Kirche weiß er, dass 
„the blessed Trinity made mankind in their image and their likeness― (194). Der Mensch 
ist lebendiges Bild Gottes
67
, aber auch sündiger Mensch. 
„[…] when man fell so deeply and so wretchedly through sin, there was no other 
help for restroing him, except through Him who created man. And He who 
created man for love, by the same love wanted to restore man to the same 
blessedness and to even more.― (194)  
 
Die bleibende Liebe Gottes zu Seinem Geschöpf ist es, die den in Sünde gefallenen 
Menschen zur Seligkeit zurückführen will. Diese Erneuerung, die alles vorherige 
übertreffen wird, kann nur durch den, der ohne Sünde ist, erfolgen
68
. „[…] Jesus wished, 
for His love and for man´s honour, to make Himself as much like man in this mortal life, 
in our foolness and our wretchedness, as a man could be without sin.― (195) Die hier 
angedeutete Annahme der menschlichen Natur durch Jesus Christus kommt in ihrer 
vollen Bedeutung in Kapitel 51 zum Vorschein. In dieser Revelation bleibt Julian bei den 
begrenzten Fähigkeiten der Seele sich Gott zu nähern. „For it cannot do more than seek, 
suffer and trust. […] Seeking with faith, hope and love pleases our Lord, and finding 
pleases the soul and fills it full of joy.― (195) Die von den Kardinalstugenden getragene 
Suche bringt einen Mehrwert für Gott und Mensch. Um das Sehnen nach Gott 
angemessen auszudrücken sieht Julian zwei Möglichkeiten: „[…] one is seeking, the 
other is contemplating.― (196) Anstreben, begehren, suchen und fragen (seeking) ist 
gleich gut wie betrachten, nachsinnen, sich versenken (contemplating). Einzig 
entscheidend ist die Ausrichtung auf Gott, die das spirituelle Bewusstsein verändert und 
von sich selbst weglenkt
69
. 
                                                 
67
 Vgl die alttestamentlichen Schöpfungesberichte der Genesis. 
68
 Hebr 7, 25-28: Darum kann er auch die, die durch ihn vor Gott hintreten, für immer retten; denn er lebt 
allezeit, um für sie einzutreten. Ein solcher Hoherpriester war für uns in der Tat notwendig: einer, der heilig 
ist, unschuldig, makellos, abgesondert von den Sündern und erhöht über die Himmel; einer, der es nicht 
Tag für Tag nötig hat, wie die Hohenpriester zuerst für die eigenen Sünden Opfer darzubringen und dann 
für die des Volkes; denn das hat er ein für allemal getan, als er sich selbst dargebracht hat. Das Gesetz 
nämlich macht Menschen zu Hohenpriestern, die der Schwachheit unterworfen sind; das Wort des Eides 
aber, der später als das Gesetz kam, setzt den Sohn ein, der auf ewig vollendet ist.  
69
 Vgl. WINDEATT, Julian´s Secound Thoughts, 105. 
   - 19 - 
Dem Menschen auf der Suche kommt Gott mit Gnade entgegen. Leichtigkeit, Geduld und 
Vertrauen sollen anspornen und auf Sein plötzliches Erscheinen vorbereiten.  
3.1.2.2 God´s prescient wisdom (3. Rev; Kap.11) 
Die dritte Revelation lässt Julian die Schöpfung aus dem Blickwinkel der Ewigkeit 
betrachten
70
. Alles was ist, ist von Gott geschaffen, „He is present in all things― (197) 71. 
Die Blindheit des Menschen (zentrales Thema bei Julian) und fehlendes Vorherwissen 
lassen ihn Seine Werke nicht immer als solche erkennen. „What is sin? For I saw truly 
that God does everything, however small it may be, and that nothing is done by chance, 
but all by God´s prescient wisdom.― (197) Jedes auch noch so kleine Ding trägt Sein 
Siegel, nichts ist Zufall. Alles hat seine Bestimmung aus Gottes vorzeitlicher Weisheit, 
und wird sie auf ewig behalten.  
Angesichts der umfassenden Schöpfungstätigkeit Gottes
72
 stellt sich explizit die Frage 
nach der Sünde. Wie kann es die Sünde geben, wenn alles durch den liebevollen Gott ist, 
der sicher keine Sünde tut? Im Einklang mit der früheren Erkenntnis hält sie fest, dass 
Sünde keine Wirklichkeit ist, keinen Anteil am Sein hat. Mit Augustinus ausgedrückt: 
Sünde ist eine privatio boni, ein Mangel an Gutem
73
. Der wartenden Julian zeigt sich ein 
weiterer Teil der Antwort in dem Wort rightfullness. Kennzeichnend für jedes Werk 
Gottes ist: „it is right and it is full― (198). Keiner göttlichen Handlung fehlt es an Gnade 
oder Barmherzigkeit, alles hat Er bestmöglich ausgeführt. Wieder wird Julian auf später 
vertröstet, wo sich die Sünde offen zeigen wird. 
Die Betrachtung der Schöpfung mit den Augen Gottes macht eine Einteilung in gut und 
böse hinfällig. „[…] He has made everything totally good― (199) Eine Klassifizierung 
innerhalb des Geschaffenen kommt aus der menschlichen, d.h. begrenzten, 
Wahrnehmung. „For a man regards some deeds as well done and some as evil, and our 
Lord does not regard them so, for everything which exists in nature is of God´s creation 
[…].― (198) 
                                                 
70
 Vgl. Exerzitienbuch des Heiligen Ignatius von Loyola: bei der Betrachtung der Inkarnation führt er hin 
zu einem Blick auf die Welt, wie die Trinität ihn haben könnte.  
71
 Gott ist in der Schöpfung erkennbar (Röm 1,20) und Ignatius von Loyola: Gott in allen Dingen erkennen. 
72
 Die Freiheit und Herrlichkeit der Kinder Gottes schließt die Befreiung der gesamten Schöpfung mit ein 
(Röm 8). 
73
 Collier-Bendelow geht weiter auf die Wirkungsgeschichte in der Scholastik und bei C.G. Jung ein: 
COLLIER-BENDELOW, Gott ist unsere Mutter, 45f. 
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Zusammenfassend offenbart sich der mächtige und liebende Gott:  
„See, I am God. See, I am in all things. See, I do all things. See, I never remove 
my hands from my works, nor ever shall without end. See, I guide all things to the 
end, that I ordain them for, before time began, with the same power and wisdom 
and love with which I made them; how should anything be amiss?― (199) 
3.1.2.3 The precious blood of our Lord Jesus Christ (4.Rev; Kap. 12) 
In dieser Revelation nähert sich Julian der Kraft des kostbaren Blutes Christi. Sie geht 
von dem aus, was sie sieht: heißes Blut, das in Strömen über den geschundenen Körper 
des Gekreuzigten fließt. „[…] everything seemed to be blood.― (199), Seine zarte Haut ist 
nicht mehr von den tiefen Wunden der Geißelung zu unterscheiden
74
. Die Fülle erinnert 
sie an weitläufige Gewässer, von Gott dem Menschen zum Gebrauch und für das 
körperliche Wohlbefinden gegeben. 
„But it is more pleasing to Him that we accept for our total cure His blessed blood to 
wash us of our sins, for there is no drink that is made which it pleases Him so well to 
give us. […] And it is of our own nature, and blessedly flows over us by the power of 
His precious love.― (200) 
So gut und wichtig Wasser auch ist, Sein gesegnetes Blut übertrifft es, da es umfassende 
Heilung bringt. Die Tatsache, dass wir durch Blut gerettet sind, durch den allen 
Menschen gemeinsamen Lebenssaft, wird im weiteren Verlauf der Revelationen noch 
von großer Bedeutung sein. Das vergossene Blut Jesu Christi schafft die Möglichkeit des 
Zugangs zu Gott in seiner Bewegung
75
: 
„Behold and see the power of this precious plenty of His precious blood. It descended 
into hell and broke its bond, and delivered all who were there and who belonged to 
the court of heaven. The precious plenty of His precious blood overflows all the earth, 
and it is ready to wash from their sins all creatures who are, have been and will be of 
good will. The precious plenty of His precious blood ascended into heaven in the 
blessed body of our Lord Jesus Christ, and it is flowing there in Him, praying to the 
                                                 
74
 Das Blut tropft allerdings nicht herunter auf  Julians Lager, da es den Leib Christi nie verlässt. Kolletzki 
schließt von diesem Merkmal der Schauunugen des Passionschristus auf Julians Fähigkeit zwischen den 
verschiedenen Bewusstseinszständen unterscheiden zu können: KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre 
Mutter, 189.  
75
 Kolletzki spricht von einem Kreislauf des Blutes: KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 189. 
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Father for us, and this is and will be so long as we have need. And furthermore it 
flows in all heaven, rejoicing in the salvation of all mankind which is and will be 
there, and filling up the number which is lacking.― (200) 
Der Abstieg in die Hölle und das Lösen der Fesseln aller, die der Gemeinschaft des 
Himmels angehören, ist Voraussetzung für alles weitere. Gott ist dort, wo der Mensch 
ist
76
; er begibt sich zur Rettung einer Seele sogar in der Unterwelt
77
. 
Das die Erde überflutende Blut wäscht rein von allen Sünden. Der Titel „Mensch guten 
Willens‖ scheint ausgeweitet zu werden und somit alle Menschen einzuschließen. 
Realistischer Weise lässt sich über keinen Menschen sagen, dass er nie guten Willens war 
oder sein wird. 
Schließlich steigt das in kostbarer Fülle fließende Blut in den Himmel auf. Als Teil Jesu 
Christi bittet es den Vater für uns, solange es nötig ist
78
. Durch Sein Blut sind wir also in 
den Himmel aufgenommen; es hat Hölle, Erde und Himmel verbunden. Frohlockend über 
die Erlösung der ganzen Menschheit, bringt es jene, für die das Heil noch aussteht, in die 
Herrlichkeit des Vaters.  
Am Menschen liegt es, dieses Geschenk dankbar anzunehmen und die Erlösung zu 
vollziehen. Was das konkret bedeutet macht der Verfasser des Ephesserbriefes in 
Kapitel zwei beispielhaft an der Einheit zwischen Heiden und Juden in Christus 
nachvollziehbar. Jesus Christus hat „die trennende Wand der Feindschaft‖ niedergrissen, 
Frieden gestiftet und Juden wie Heiden durch das Kreuz mit Gott versöhnt. Vers 18 
verdeutlicht: „Durch Ihn haben wir beide in dem einen Geist Zugang zum Vater.‖ Der 
Mensch wird liebevoll „Mitbürger der Heiligen und Hausgenosse Gottes‖ genannt79. In 
diesem Sinne ist auch die Kostbarkeit des Blutes Jesu Christi in der vierten Revelation 
von Julian zu verstehen. Sein Blut, das Er in Seiner zarten Liebe hingegeben hat, soll uns 
als Trank der Heilung dienen. 
3.1.2.4 The fiend is overcome (5. Rev Kap. 13) 
Julian wird ein kontemplativer Moment der Gottesschau gewährt, in dem sie der 
Bedeutung des bisher Geoffenbarten nachgehen kann. 
                                                 
76
 Gott gibt sich als der „Ich bin da― zu erkennen (Ex 3,14) 
77
 Psalm 18 u.a. 
78
 Der Gedanke der Stellvertretung deutet sich an. 
79
 Vgl. Eph 2, 11-22. 
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„And then He, without voice and without opening of lips, formed in my soul this 
saying: With this the fiend is overcome. […] In this He showed a part of the 
fiends malice, and all of his impotence, because He showed that His Passion is the 
overcoming of the fiend.― (201) 
Der Feind ist, Kraft der Leiden des Gottessohnes, überwältigt. Durch die Passion ist seine 
Boswilligkeit zu Unvermögen geworden, da alle Seelen, die gerettet werden, dem Teufel 
entrissen sind.  
„And that is the devil´s sorrow, and he is put to terrible shame, for everything 
which God permits him to do turns to joy for us and to pain and shame for him. 
[…] he can never do as much evil as he would wish, for his power is all locked in 
God´s hands.― (201)   
Der Machtbereich Gottes schließt auch den Teufel mit ein, jener kann nur agieren, soweit 
Gott es zulässt. Zur entsetzlichen Scham des Teufels verwandelt Gott seine Bosheit in die 
Freude der geretteten Kinder Gottes. Je mehr Leid er zufügt, desto größer ist ihre 
Belohnung
80
. Christi Sieg über den Teufel, die Belohnung der Gerechten und die 
Bestrafung der Ungerechten können als „Früchte der Passion Christi― bezeichnet 
werden.
81
  
In dieser Revelation lacht Julian aus vollem Herzen, da der Feind bezwungen ist. Mit ihr 
lachen jene, die um sie sind, was Julian sehr erfreut. Auch der Leserin, dem Leser rät sie 
zur Ermutigung zu lachen und in Gott zu frohlocken, da Er sich machtvoll jenen 
widersetzt, die Seinen Willen zu durchkreuzen versuchen. 
„ […] all the woe and tribulation which he has caused them will be changed into the 
increase of their eternal joy.‖ (202) Julian sieht einen beschämten und neidvollen Teufel, 
der mit seinen Handlungen nicht sein Ziel erreichen kann. Soviel Leid und Verzweiflung 
er den Menschen auch antut, immer steigert sich dadurch deren ewige Freude. 
Gott ist einziger Handlungssouverän, Er ist es, in dessen Händen alles liegt. Rettung vor 
dem Teufel heißt für Julian, dass Gott das Böse klassifiziert und die Menschen aus 
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 Um es mit anderen Worten auszudrücken: Erlösung kann als „Änderung des Vorzeichens vor der 
Klammer― verstanden werden. Die Intensität der Erfahrung bleibt bestehen, wenn Leid in ewige Freude 
verwandelt wird.  
81
 FICHTE, Die Darstellung von Jesus Christus im Passionsgeschehen, 288. 
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seinem Machtbereich entreißt. Diese machtvolle Tat vollzieht Er durch das Leiden und 
Sterben Seines Sohnes Jesus Christus. 
Anselm von Canterbury (1033/34-1109) lehnt den Gedanken ab, der Kreuzestod sei ein 
Loskaufen der Menschen aus der Hand des Teufels (Augustiuns). Die Heilsnotwendigkeit 
Jesu Christi besteht in der Wiedergutmachung, satisfactio, der dem Bundesgott 
gebührenden Treue. Durch die Sünde, für Anselm nicht bloß Verstoß gegen die Ordnung, 
sondern Entehrung des obersten Königs und Seines personalen Willens, hat der Mensch 
Schuld auf sich geladen. Er ist aber nicht fähig die geforderte Genugtuung zu leisten, da 
er Knecht und Eigentum Gottes ist und darum bereits alles zu geben hat. Nur Jesus 
Christus, der frei von jeglicher Sünde ist, kann Gott anbieten, was er ihm nicht schuldet: 
Seinen Tod. Da Jesus Christus zugleich Mensch und Gott ist, sind die Menschen durch 
Seine Erlösungstat am Kreuz zu Kindern Gottes geworden. Dieser freiwillig erlittene Tod 
stellt die Gerechtigkeit Gottes wieder her
82
.  
3.1.2.5 I thank you (6. Rev; Kap. 14) 
„After this our Lord said: I thank you for your service and your labour in your youth. And 
in this my understanding was lifted up into heaven, where I saw our Lord God as a lord in 
His own house, who has called all His friends to a splendid feast.― (203) Diese Revelation 
macht deutlich, wie sich göttlicher Dank ausdrücken kann. Besonders das Anbieten der 
Jugendzeit belohnt Gott überschwänglich
83
. Das prächtige Mahl des Königs, zu dem alle 
Freunde und Freundinnen geladen sind, erinnert nicht zufällig an das Himmlische 
Festmahl. In der Heiligen Schrift wird das Reich Gottes gerne als Festmahl dargestellt
84
. 
Wenn Jesus sich einladen lässt oder selbst zum Mahl einlädt, unterstreicht das 
gemeinsame Essen stets die Gemeischaft mit den Bekehrten
85
. 
 „[…] gladdening and consoling His dear friends with Himself, very familiar and 
courteously, with wonderful melody in endless love in His own fair blissful countenance 
[…]― (203) Der die Gegensätze Vertrautheit (familiarity) und Höflichkeit (courteousy) 
vereinende Gott erfreut und tröstet die Seinen mit sich selbst. Sein Angesicht erfüllt den 
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 vgl. BEINERT, Vom Mittelalter bis zur Gegenwart, 34ff. 
83
 Lazaus, der auf Erden litt, wird nach seinem Tod reichlich belohnt (Lk 16,19-31). Seine Not wandelt sich 
in Reichtum, ohne Abgeschwächung. In der fünften Revelation begegnete das selbe Phänomen bezüglich 
des vom Teufel verursachten Leids. 
84
 Klassische Stelle: Jes 25. 
85
 u.a. Lk 14, 15-24 (Die geladenen Gäste bleiben aus), Lk 19, 1-10 (Zachäus). 
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ganzen Himmel mit Freude und der Melodie ewiglicher Liebe. Der Zusammenhang 
zwischen dem hier geschilderten Festmahl und der Eucharistie ist wohl für Julian 
offensichtlich. Der Einladende, der sich selbst verschenkt, kann identifiziert werden als 
Christus, der beim Letzten Abendmahl das gebrochene Brot als Seinen Leib 
klassifiziert
86
. In der Eucharistie, Vorwegnahme des Endzeiltichen Festmahls, verbindet 
sich Vergangenheit (Letztes Abendmahl), Gegenwart (aktuell gefeiertes Dankopfermahl) 
und Zukunft (Himmlisches Festmahl). In besonderer Weise ist Gott als Gabe und Geber 
zugleich den Seinen nahe
87
.  
Gottes Dank für das freiwillige Dienen vollzieht sich in drei Stufen. Zuerst empfängt die 
Seele, die sich Gott zur Verfügung gestellt hat, Ehre und Dank. Dieser Dank wird so 
überreich sein, dass sie meint, es sei genug Anerkennung. Diese Ehre wird gesteigert 
durch die allgemeine Bekanntmachung bei allen Heiligen im Himmel. Wie die große 
Ehre eines Sklaven, von seinem Herrn gelobt zu werden, durch Verbreitung dieses Lobes 
im gesamten Königreich gesteigert werden kann, so frohlockt die Seele durch das 
sichtbar werden ihres Dienstes und den dafür erhaltenen Dank noch mehr
88
. Und 
schließlich wird die erste Freude über den Dank ewiglich andauern. „For I saw that 
whenever or for how long a man or a woman is truly turned to God, for the service of one 
day and for his enduring will he will have all these three degrees of love.‖ (204) Das 
Ausmaß des Einsatzes ist nicht so entscheidend wie die bloße Tatsache der 
Zugewandtheit zu Gott. 
Meister Eckhart sieht parallel dazu die labor, Mühsal, als Weg der Nachfolge, die 
gleichförmig mit Christus macht. Dieser Weg der Buße besteht darin, „sich und die Dinge 
zu lassen und einzig Gott zu lieben‖89. 
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass Gott dem Menschen dankt, in dem Er ihn in 
Seine Nähe einlädt
90
.  
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 Lk 22. 
87
 Joh 6: Ich bin das Brot des Lebens. 
88
 In dem ungewohnten Bild von dem König, der seinem Sklaven dankt, deutet sich Kritik an einer starren 
Hierarchie an. Deutlicher wird das Bild des sich herabneigenden Höchsten in der Parabel in Kapitel 51. 
89
 STEER, Die Passion Christi bei den deutschen Bettelorden im 13. Jahrhundert, 66. 
90
 Vgl. WINDEATT, Julian´s Secound Thoughts, 105. 
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3.1.2.6 In sorrow and in joy (7.Rev; Kap. 15) 
In der siebten Revelation erlebt Julian die Gegensätze „höchste Freude― und „tiefstes 
Leid―. Zu Beginn dieser innerlichen Offenbarung ist sie voll geistigem Entzücken, Ruhe 
und Frieden. Sie fühlt sich von mächtiger Hand beschützt und so sicher, dass es ihr 
unvorstellbar erscheint, dass sie je irgendetwas bekümmern könnte. Nach kurzer Zeit 
ändert sich dieser Zustand schlagartig. Lustlosigkeit, das Gefühl total verlassen zu sein 
sowie schmerzvolle Angst und große Ungeduld prägen nun ihre Gemütslage, fast verliert 
sie ihren Lebenswillen. Diese beiden konträren Zustände wechseln in etwa zwanzig Mal. 
In beiden Extremen findet Julian biblische Identifikationsfiguren. In den Momenten der 
Behaglichkeit könnte sie mit dem Heiligen Paulus sagen: „Nichts kann mich trennen von 
der Liebe Christi.―91; in den schmerzvollen Zeiten mit dem Heiligen Petrus: „Herr, rette 
mich, ich gehe unter.―92.  
Die Lehre aus dieser Erfahrung der Unbeständigkeit ist für Julian, dass Gott immer bei 
dem Menschen ist, unabhängig von momentanen Gefühlen. „God wishes us to know that 
He keeps us safe all the time, in sorrow and in joy.‖ (205) Hier schwingt die 
Unveränderlichkeit Gottes sowie die Allversöhnung mit. 
Weiters wird Julian offenbart, dass es manchen Menschen hilft, wenn sie die Erfahrung 
der Unbeständigkeit ihrer Gemütslage machen
93
. Deutlich hebt Julian hervor, dass 
erfahrenes Leid nicht unbedingt mit Schuld zusamenhängt
94
, ebenso wie Freude nicht 
gleich als Lob Gottes gewertet werden soll. Der Tun-Ergehens-Zusammenhang ist 
aufgebrochen und Gott wird als immer liebender offenbar. „Nor did I deserve these 
feelings of joy, but our Lord gives it freely when He wills, and sometimes He allows us to 
be in sorrow, and both are one love.‖ (205) In welcher Lage sich der Mensch auch 
befindet, nie fällt er aus Gott, der die Liebe ist (1 Joh 4,16). „For it is God´s will that we 
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 Die flammende Rede über die „Gewissheit der Glaubenden― in Röm 8,38f steht wohl hinter dieser 
Zuschreibung. 
92
 Hier dürfte Julian auf die Kleingläubigkeit des Pertrus verweisen, der trotz des entgegenkommenden 
Retters voller Angst ist (Mt 14,30). 
93
 Heftige Einsprüche kommen von Johann Baptist Metz und Karl Rahner: „Warum, Gott, zum Heil die 
fürchterlichen Umwege, das Leid der Unschuldigen, die Schuld?― Mit Julian hält Metz aber fest, dass das 
Gottesgedächtnis gerade angesichts des Leids aufrecht gehalten werden muss. METZ, Memoria Passionis, 
26f. 
94
 Im Buch Ijob wird die Frage nach dem Zusammenhang von Leid und Schuld durchbuchstabiert. Das 
Schicksal des rechschaffenen Mannes Ijob wendet sich erst in der Zuwendung zu Gott, genauer in der 
Schau Gottes. 
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do all in our power to perserve our consolation, for bliss lasts forevermore, and pain in 
passing […] and perserve ourselves in the endless delight which is God.‖ (205) In dem 
Bewusstsein, dass der Schmerz vergänglich ist, soll die Seele alles in ihrer Macht 
stehende tun, um den Trost zu bewahren. Aller Trauer und allem Leid zum Trotz soll sie 
nie aus dem ewiglichen Entzücken fallen, das Gott ist. 
Charakteristisch für die Schrift Julians ist die Nebeneinanderstellung verschiedener 
Perspektiven. Ausgang dieser Revelation ist die allgemeine Erfahrung, dass Gefühlslagen 
wechseln. Durch Julians bewussten Perspektivenwechsel wird deutlich, dass es sich dabei 
um eine menschliche Eigenschaft handelt, die keine Rückschlüsse auf Gott zulässt. Der 
Blickwinkel der Ewigkeit dient Julian zur Relativerung der menschlichen Situation, ohne 
die realistische Sicht auf die Gegenwart zu verlieren
95
. 
3.1.2.7 He went on dying (8. Rev; Kap. 16-20) 
Kurz vor dem Tod am Kreuz steigern sich die Schmerzen Jesu Christi ins scheinbar 
Unermessliche
96
. Besonders Gesicht, Nase und Lippen sind für Julian deutliche 
Indikatoren für den quälend langsamen, aber stetig ansteigenden Verlust Seiner 
lebendigen Schönheit
97
. 
Als größten Schmerz identifiziert Julian das Austrocknen Seines Leibes. Von innen 
trocknet Er durch den großen Blutverlust und die unermesslichen Seelenqualen aus, von 
außen wird dieser Prozess durch den bitteren Wind und die Kälte begünstigt. „And in this 
drying, what Christ had said came to my mind: I thirst. For I saw in Christ a double thirst, 
one is physical, the other spiritual.‖ (207) Der Durst Christi, der seine biblische Wurzel 
in der Kreuzigungsszene in Joh 19,28  hat, umfasst zwei Komponenten, eine körperliche 
und eine geistige, spirituelle. Julian sieht vier Zustände, die Seinen Körper austrocknen 
lassen
98
. Der spirituelle Anteil Seines Durstes baut später auf den körperlichen auf.  
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 Vgl. COLLIER-BENDELOW, Gott ist unsere Mutter, 46f und KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 
208. 
96
 Julian untermalt die Leiden Christi in Anlehnung an die Evangelienberichte: KOLLETZKI, Christus ist 
unsere wahre Mutter, 190f. 
97
 Das Lied „O Haupt voll Blut und Wunden―(Gotteslob Nr. 179, Text von Paul Gerhardt) widmet 
besonders die ersten drei Strophen dem Schwinden der Lebendigkeit und Schönheit Jesu Christi am Kreuz. 
98
 Das lang andauernde Bluten, der andauernde Schmerz, das Hängen in der Luft, wie Menschen Gewand 
zum Trocknen aufhängen und die Tatsache, dass Sein Leib Flüssigkeit braucht, aber niemand ihm Trost 
anbietet führen zum Verlust jeglicher Feuchtigkeit (208f). 
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„And with all the other pains, I saw that all that I can say is inadequate, for it cannot be 
described. This revelation of Christ´s pains filled me full of pains […]‖ (209) Julian 
erlebt die ganze Bandbreite an Christi Schmerzen mit und erinnert sich an ihren Wunsch, 
mit Ihm zu leiden. Wenn sie damals gewusst hätte, welch quälende Schmerzen Jesus 
Christus ausgehalten hat, wäre sie mit ihrer Bitte zurückhaltender gewesen. 
„But of all the pains that lead to salvation, this is the greatest, to see the lover 
suffer. How could any pain be greater than to see Him, who is all life, all my bliss 
and all my joy suffer? Here I felt unshakably that I loved Christ so much more 
than myself that there was no pain which could be suffered like the sorrow which 
I felt to see Him in pain.‖ (209) 
Das Wahrnehmen der scheinbar grenzenlosen Schmerzen Jesu Christi bringt Julian zu 
einer zweifachen Einsicht. In der Liebe zu Jesus Christus verliert ihre Person an 
Stellenwert, ihre Liebe zu Ihm ist größer als ihre Liebe zu sich selbst. Daraus folgend 
kann sie sich keinen größeren Schmerz vorstellen, als Ihn, der ihr Leben, ihre 
Glückseligkeit und ihre Freude ist, leiden zu sehen. 
Hier zeigt sich die bedeutende Einheit zwischen Christus und dem Menschen. Die 
Verbindung von Liebe und Leiden wird an der Heiligen Maria deutlich. „For Christ and 
she were so united in love that the greatness of her love was the cause of the greatness of 
her pain.‖ (210) Die Mutter Jesu Christi ist unübertroffen in ihrer Liebe – daher auch in 
ihrem Schmerz. In die Liebes- und Leidenseinheit mit Christus ist die gesamte Schöpfung 
einbezogen
99
. Die Auswirkungen des Leidens dessen, der der Trost alles Geschaffenen 
ist, sind auch für jene, die Ihn nicht wahrnehmen, spürbar
100
. 
Julian denkt daran, den Blick vom Kreuz in den Himmel, vom leidenden Christus zu dem 
liebenden Vater, zu lenken. Sie verwirft diese Idee wieder, „[…] for I would rather have 
remained in that pain until Judgment Day than come to heaven any other way than by 
Him. […] So I was taught to choose Jesus for my heaven, whom I saw only in pain that 
time.‖ (212) Angesichts der Schmerzen, die Julian in der Schau der Passion erleidet, ist 
der Gedanke einer Pause nachvollziehbar. Der Fokus auf das Kreuz verleiht ihr allerdings 
einzigartige Sicherheit, sodass sie in Freud und Leid an Christus anhaften will. 
                                                 
99
 Das enge Verhältnis von Schöpfung und Schöpfer hat Julian in der dritten Revelation erkannt. 
100
 Die im Leid vereinte Schöpfung erinnert an das Versprechen des Paulus in Röm 8,19ff; wieder hat 
Julian den Blickwinkel der Ewigkeit eigenommen. KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 190. 
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Das Bedauern ihres Wunsches die Schmerzen Jesu Christi mitzuerleben, identifiziert 
Julian als „domination of the flesh‖ (212), Vorherrschaft des Fleisches. 
„And these are two parts, one exterior, the other interior. The exterior part is our 
mortal flesh, which is sometimes in pain, sometimes in sorrow, and will be so 
during this life, and I felt it very much at this time; and it was in that part of me 
that I felt regret. The interior part is an exalted and blessed life which is all peace 
and love; and this is more secrety experienced; and it was in this part of me that I 
powerfully, wisely and deliberately chose Jesus for my heaven. And in this truly I 
saw that the interior part is the master and ruler of the exterior, attaching no 
importance, paying no heed to what the exterior part may will, but forever fixing 
its intention and will upon being united with our Lord Jesus.‖ (212) 
Julian erkennt sich in ihrer widersprüchlichen Verfasstheit. Innerer und äußerer Anteil
101
 
haben unterschiedliche Zeitdimensionen und werden von Julian anders bewertet. Der 
innere Teil scheint unabhängig von aktuellen Befindlichkeiten nach der Vereinigung mit 
Christus zu streben. Dieser Teil, der ein seliges Leben in Frieden und Liebe ist, besitzt 
und beherrscht den niedrigen. 
„But it was not revealed to me that the exterior part would induce agreement in 
the interior part; but it was revealed that the interior part draws the exterior by 
grace, and both will be eternally united in bliss throught the power of 
Christ.‖ (212f) 
Für das Verhältnis dieses Gegensatzpaares spielt Christus eine entscheidende Rolle. 
Wenn der äußere Bestandteil nicht konform geht mit dem inneren, lockt der innere durch 
Gnade. Die ewigliche Vereinigung der Gegensätze vollzieht sich durch die Macht Jesu 
Christi
102
.  
In der achten Revelation weist Julian abschließend auf die spezielle Konstitution Christi 
und das Warum Seines Leidens hin. Seine menschliche Natur bringt den Widerwillen zu 
leiden mit sich, Seine Gottheit bedingt die grausame Länge des Leidens. Beide Teile 
werden überlagert durch Seine in Liebe getroffene Entscheidung, freiwillig für die 
Sünden der Menschen zu leiden. „[…] I saw that the love in Him which He has for our 
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 Dieses Gegensatzpaar spielt im weiteren Verlauf eine wichtige Rolle. Die Lehre von „sensuality― und 
„substance― wird Julian auf dieser Unterschiedung aufbauen. 
102
 Erst in der Klarheit nach der Parabel erläutert Julian, wie diese undenkbare Einheit erzielt werden kann. 
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souls was so strong that He willingly choose suffering with a great desire, and suffered it 
meekly with a great joy.‖ (214)  Solange er dazu fähig war, ertrug er sanftmütig und voll 
Freude Leid, Trostlosigkeit und Angst der Menschen. 
3.1.3 Hineingenommen in die Liebe (Revelation 9 – 12) 
Der leidende Jesus, klarer Bezugspunkt der ersten Revelationen, weicht nun dem 
erhöhten Christus
103
. Julian erschließt den Zusammenhang von Leiden und Lieben mehr 
und mehr. Damit einher geht eine Verschiebung in den Betrachtungsweisen der 
Passion
104
. 
In der achten Revelation stellt Julian die physische Ebene
105
 in den Mittelpunkt. Die 
Aufmerksamkeit der folgenden Revelationen gilt nun der Liebe des inkarnierten Christus 
zur Menschheit
106
 und der Herrlichkeit und Freude der Trinität
107
. In den Revelationen 
neun bis zwölf zeigt sich Julian der Auferstandene. Diese Offenbarungen holen einen 
bisher vernachlässigten Aspekt der Christologie ein bilden somit das Gegengewicht zu 
einer einseitig verkürzten Passions-Christologie. 
3.1.3.1 In comparison with His love everything seems so little (9. Rev; Kap. 21-23) 
Julian geht davon aus in der neunten Revelation den toten Leib Jesu Christi zu sehen. Zu 
ihrer großen Verwunderung wandelt Er sich in ein Anzeichen der Freude. Mit dem 
Verfasser des Römerbriefes versteht Julian, dass der getaufte Mensch, der mit Christus 
am Kreuz ist, auch mit Ihm im Himmel sein wird
108
. „And the reason why He suffers is 
because in His goodness He wishes to make us heirs with Him of His joy.― (215) In 
Seiner Gutheit macht Er uns durch Sein Leiden zu Erben Seiner Freude
109
. Demgemäß 
                                                 
103
 Kolletzki sieht in Kap. 21 die entscheidende Wandlung: KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 
195. 
104
 Vgl. KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 194f. 
105
 „[…] we contemplate with contrition and compassion the cruel pain He suffered.― (214). 
106
 „The love, which made Him suffer it surpasses all His sufferings, as much as heaven is above earth.― 
(217). 
107
 „The Father is pleased, the Son is honoured and the Holy Spirit takes delight.― (218). 
108
 Die Gemeinschaft der Getauften: Röm 6,1-14, bes. V8.  
109
 Das achte Kapitel des Römerbriefes leitet aus der Kindschaft die Qualität „Erbe― ab; ein Gedanke, der 
auch bei Julian eine große Rolle spielt. Vgl. Röm 8,17: Sind wir aber Kinder, dann auch Erben; wir sind 
Erben Gottes und sind Miterben Christi, wenn wir mit ihm leiden, um mit ihm auch verherrlicht zu werden. 
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deutet auch Bernhard von Clairvaux Joh 6,55ff: „Wenn ihr mitleidet, werdet ihr auch 
Anteil an der Herrschaft haben.―110. 
Es folgt ein kurzer Dialog, der die Vertrautheit Julians mit Ihrem Erlöser deutlich macht. 
„Then our Lord put a question to me: Are you well satisfied that I suffered for 
you? I said: Yes, good Lord, all my thanks to you; yes, good Lord, blessed may 
you be. Then Jesus our good Lord said: If you are satisfied, I am satisfied. It is a 
joy, a bliss, an endless delight to me that ever I suffered my Passion for you; and 
if I could suffer more, I should suffer more.― (216) 
Der bei Julian nachfragende Gott verlässt die Rolle, die Ihm klassischer Weise 
zugeschrieben wird. In der Bitte um Beurteilung Seines Verhaltens zeigt sich, dass die 
gewohnten Bilder von Gott und Mensch, von Höchstem und Niedrigstem durch Jesus 
Christus aufgebrochen werden. 
Im Folgenden geht Julian einzelnen Sequenzen dieser Zusage nach. Zuerst stellt sich 
Julian die Frage nach der Rolle des Vaters angesichts der Erlösungstat Seines Sohnes.  
„For He (Anm: the Father) is well pleased with all the deeds that Jesus has done 
for our salvation; and therefore we are His, not only through our redemption but 
also by His Father´s courteous gift. We are His bliss, we are His reward, we are 
His honour, we are His crown.― (216) 
Der Vater belohnt Seinen Sohn Jesus Christus durch Übereignung der Seelen. Der 
Mensch wird dadurch zum sichtbaren Zeichen Seiner Ehre, zu Seiner Krone. 
„What I am describing now is so great joy to Jesus that He counts as nothing His 
labour and His Sufferings and His cruel and shameful death. […] And when He 
had died or would die so often, He would count it all as nothing for love, for 
everything seems only little to Him in comparison with His love. For although the 
sweet humanity of Christ could suffer only once, His goodness can never cease 
offering it.― (217) 
Sich der Einmaligkeit des Kreuzesgeschehens bewusst
111
, nimmt Julian die große Liebe 
wahr, die dahinter steht. Der Vorschlag, wieder und wieder zu sterben, „[…] is the 
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 Zitiert nach STEER, Die Passion Christi bei den deutschen Bettelorden im 13. Jahrhundert, 68. 
111
 Am Passionssonntag wurde die betreffende Perikope aus dem Hebräerbrief gelesen (Hebr. 9,12; 10,10); 
mehr zu Julians Ringen um die Einmaligkeit der Passion siehe: SUTHERLAND, Julian of Nowich and the 
Litrugy, 92. 
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greatest offer that our Lord God could make to man´s soul, as I see it.― (217) Dieses 
höchste Angebot an den Menschen ist getragen von einer Liebe, die ohne zeitliche 
Beschränkung ist und alle Leiden bei weitem übertrifft. „He did not say: If it were 
necessary to suffer more, but: If I could suffer more; for although it might not have been 
necessary, if He could suffer more, He would.― (218) Eine Liebe, die weit über das 
Nötige hinausgeht. 
Kurz soll an dieser Stelle Joerg O. Fichte zu Wort kommen, der sich mit dem Stellenwert 
der Eucharistie angesichts der Unwiederholbarkeit der Kreuzigung Christi 
auseinandergesetzt hat. In der Eucharistie geht es nicht um Vergegenwärtigung oder 
bloße Wiederholung, sie ist 
„gnadenhafte Perpetuierung des Kreuzesopfers, das einerseits Gottes 
Heilsversprechen der Menschheit gegenüber erfüllt, also zum typologischen 
Kristallisationspunkt der Geschehnisse des Alten Testaments wird, und 
andererseits als pascha perpetuum, wie es Beda einmal genannt hat, in die 
Zukunft verweist. […] Das Meßopfer ist also nicht vergegenwärtigendes Ritual, 
sondern Verweis auf Heilserfüllung.‖112  
In den Zuschreibungen „Freude―, „Segen― und „Entzücken― begegnet Julian die Trinität. 
„By ´joy´ I understood that the Father was pleased, and by ´bliss´ that the Son was 
honoured and by ´endless delight´ the Holy Spirit. […] All the Trinity worked in 
Christ´s Passion, administering abundant virtues and plentiful grace to us by Him; 
but only the virgin´s Son suffered, in which all the blessed Trinity rejoice.― (218f)   
Durch die Passion Christi wurde dem Mensch die Fülle der Tugenden und ein Übermaß 
an Gnade zuteil
113
. Mit Ihm soll die erlöste Seele frohlocken und ewiglich gekräftigt und 
getröstet sein, im dauernden Bewusstsein der geschenkten Gnadenfülle
114
. 
Die Worte „Bist du wohl zufrieden? Wenn du zufrieden bist, bin Ich es auch.― lassen 
Julian schließen, dass ihre Freude genug Belohnung für Seine Mühen und Schmerzen ist. 
Wie bei einem fröhlichen Geber die zu beschenkende Person im Mittelpunkt steht, nicht 
das Geschenk, überdeckt die Freude über die Erlösung alle Mühen. Der göttlichen Gabe 
folgen mannigfaltige Freuden: Zum einen ist Jesus Christus hoch erfreut, dass Er die Tat 
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 FICHTE, Die Darstellung von Jesus Christus im Passionsgeschehen, 279. 
113
 Bezüglich der „Unmäßigkeit― Gottes siehe: BENKE, Gott ist nicht kleinlich. 
114
 Der Frage „wer― in der Passion litt, wird im Kapitel über die Kenose behandelt. 
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vollendet hat und nicht mehr leiden wird. Zum anderen, dass Er die Seelen von den 
endlosen Höllenqualen erlöst hat und schließlich, dass Er sie in den Himmel leitet und 
den Menschen so zu Seiner Krone erhebt. Gott geht es nicht um Seine Erlösungstat, 
sondern um die Rettung des Menschen.  
3.1.3.2 See how I love you (10. Rev; Kap. 24) 
Der Schlusssatz bringt den Sinn dieser Revelation auf den Punkt: „Our Lord revealed this 
to make us glad and joyful.― (221) Der auferstandene Christus will durch diese und alle 
folgenden Offenbarungen, die Julian voller Eifer und Sorgfalt betrachtet, zur Freude 
geleiten. 
Mit sanfter Miene starrt der am Kreuz hängende Jesus Christus in Seine Seite
115
 und ist 
erfreut über Seine Wunde. „[…] and there He revealed a fair and delectable place, large 
enough for all mankind that will be safed and will rest in peace and love.― (220) Seine 
Seite, aus der Blut und Wasser geflossen sind, bietet Platz für die gesamte Menschheit. 
Dieser Ruheplatz ist durch Frieden und Liebe gekennzeichnet. Sein entzwei gebrochenes 
Herz
116
 ist ebenso Zeichen der endlosen Liebe, die ohne Anfang immer bestehen wird. 
„And with this our good Lord said most joyfully: See how I loved you, as if He 
had said, my darling, behold and see your Lord, your God, who is your Creator 
and your endless joy; see your own brother, your saviour; my child, behold and 
see what delight I have in your salvation, and for my love rejoice with me.― (221) 
Die Einladung ergeht an Julian, an Seiner Seitenwunde abzulesen, wie sehr Er sie liebt
117
. 
Erstmals gibt sich Gott als Bruder zu erkennen und spricht sie zärtlich als Geliebte
118
 und 
Kind an. Mit Ihm soll sie sich über ihre Erlösung freuen, Seine Liebe kann scheinbar nur 
noch durch ihr dankbares Einstimmen in die endlose Freude gesteigert werden. 
Für ein tieferes Verstehen vernimmt sie weitere Worte, die an die vorherige Revelation 
anknüpfen. 
                                                 
115
 In der Andachtspraxis des 14. Jahrhunderts hatte die Seitenwunde Christi einen hohen Stellenwert. 
Beispielhaft stellt Satziner dies an einer Psaterillustration dar, die eine zwölf cm hohen Miniatur der „Arma 
Christi― isoliert darstellt. SATZINGER, Marienklagen und Pietà, 271. 
116
 Kolletzki bezeichnet Sein Herz, Mitte Seiner Person, als „eschatologischen Raum der Hoffnung―: 
KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 169f. 
117
 Das Motiv des Wundenzeigens bei Darstellungen des Schmerzensmannes hat Panofsky genauer 
untersucht: PANOFSKY, Imago Pietatis.  
118
 Die Brautmystik, die im alttestamentlichen Hohelied der Liebe begegnet, schwingt in der zärtlichen 
Zuwendung Jesu Christi zu Julian mit. 
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„[…] See how I love you, as if He had said, behold and see that I loved you so 
much, before I died for you, that I wanted to die for you. And now I have died for 
you, and willingly suffered what I could. And now all my bitter pain and my hard 
labour is turned into everlasting joy and bliss for me and for you. How could it 
now be that you would pray to me for anything pleasing to me which I would not 
very gladly grant to you? For my delight is in your holiness and in your endless 
joy and bliss in me.― (221) 
Seine Liebe drängte Ihn dazu, für Julian sterben zu wollen. All die negativen 
Begleiterscheinungen, die Schmerzen und körperliche Anstrengung, wurden in ewigliche 
Freude verwandelt. Dieses Entzücken vereint Retter und Gerettete. Seine Freude ist es, 
wenn sie in Ihm frohlockt und durch Ihn zur Heiligkeit gelangt. Daher wird Er, der sich 
aus Liebe geöffnet hat, ihr alles gewähren, worum sie Ihn bittet, wenn es auch Seinem 
Willen entspricht. 
Dieser Hymnus Christi über Seine Liebe zur menschlichen Seele steht in Zusammenhang 
mit der Verehrung der fünf Wunden
119
. Sein aus Liebe vergossenes Blut ist nicht mehr 
mit grausamen Bildern ausgeschmückt. Als „abschließendes Siegel des Opfertodes‖ ist 
Seine Seitenwunde „zugleich auch Ursprung der Eucharistie‖120. Das Blut, Symbol der 
Hingabe Jesu Christi, „meint nun die Heilszeichen von Taufe und Eucharistie‖121.  
3.1.3.3 Our Lady St. Mary (11. Rev; Kap. 25) 
In der elften Revelation sieht Julian die Mutter Christi. An der Heiligen Maria ist 
ablesbar, wie sehr Gott jede einzelne Seele liebt. 
Christus blickt zu Seiner Rechten hinunter und zeigt Julian Seine Mutter Maria. „ […] for 
after myself she is the greatest joy that I could show you, and the greatest delight and 
honour to me […].‖ (222) Nichts Besseres könnte Er ihr zeigen, nichts bereitet Ihm mehr 
Freude als Seine Mutter. Die einzigartige Liebe (singular love) zwischen Mutter und 
göttlichem Sohn ist aber keineswegs ausschließend. „[…] do you wish to see in her how 
you are loved? It is for love of you that I made her so exalted, so noble, so honourable; 
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 Windeatt sieht in diesem „entzückenden Prosa-Gedicht― auch ein Überschreiten der gebräuchlichen 
Wundenverehrung: WINDEATT, Julian´s Secound Thoughts, 106. 
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 Gelegentlich verdeutlicht ein Engel, der einen Kelch an die Seitenwunde Christi hält, die eucharistische 
Komponente. SATZINGER, ZIEGELER, Marienklagen und Pietà, 267ff. 
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 KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 191. 
   - 34 - 
and this delights me.― (222) Aus Liebe zur einzelnen Seele erhebt Jesus Christus sie zur 
höchsten himmlischen Ehre. In Betrachtung Mariens Tugenden Wahrheit, Weisheit und 
Liebe erfährt Julian wie wichtig es ist, sich selbst zu kennen und Gott ehrfürchtig zu 
lieben.  
„Our Lady S. Mary― (223) ist die einzige Person, die Julian in den Offenbarungen gezeigt 
wird. Seine geliebte Mutter offenbart Er ihr in drei Zuständen: als sie schwanger wurde, 
als sie unter dem Kreuz litt und als Eröhte, voll Entzücken, Ehre und Freude.  
Das beständige und vielfältig geleitete Interesse an der Gottesmutter und ihrem 
Stellenwert bezüglich der Passion findet u.a. literarischen Ausdruck in den 
„Marienklagen― und bildkünstlerischen in der „Pietà―122. Exemplarisch spiegelt sich dies 
in dem Text „Dialogus beatae Mariae et Anselmi de passione Domini― wider, einem 
Interview der Mutter Jesu durch Anselm
123
. Als erste und innigste Teilnehmerin des 
Leidens Jesu kann sie sogar den Charakter der Miterlöserin bekommen
124
.  
Ihre Funktion als Mittlerin (maria mediatrix) und Fürbitterin hängt eng zusammen mit 
dem Einverständnis zu ihrer Rolle in der Erlösungsgeschichte, ohne der Jesus die 
Menschheit nicht hätte erlösen können
125
.  
3.1.3.4 I am He (12. Rev; Kap. 26) 
In eindrücklicher Weise offenbart sich der erhöhte Jesus Christus in der zwöften 
Revelation der staunenden Julian. Sie kann nicht ausdrücken, was Er ihr damit 
geoffenbart hat, „but the joy which I saw when they were revealed surpasses all that the 
heart can think or the soul may desire.― (224) Unvorstellbare Freude stellt sich nach 
dieser Selbstoffenbarung Gottes ein. 
„Again and again our Lord said: I am He, I am He, I am He who is highest. I am 
He whom you love. I am He in whom you delight. I am He whom you serve. I am 
He for whom you long. I am He whom you desire. I am He whom you intend. I 
am He who is all. I am He whom Holy Church preaches and teaches to you. I am 
He who showed himself before to you.― (223) 
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 Hier sei auf einen schon erwähnten Artikel verwiesen: SATZINGER, ZIEGELER, Marienklagen und Pietà, 
241-276. 
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 KÖPF, Passion in der Literatur, 36. 
124
 Vgl. SCHEFFCZYK, Erlösung und Maria.  
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 Von Bonneval ging diesem Einverständnis Mariens in einem Traktat über Maria nach. Mehr dazu siehe: 
AUGUSTYN, Passio Christi est meditanda tibi, 235. 
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Für Julian wird klar, dass die Seele nur in Gott Ruhe finden kann, „acknowledging that 
He is full of joy, familiar and courteous and blissful and true life.― (223) Nur Er, der das 
wahre Leben ist, vertraut und höflich, glückselig und voll Freude, kann das Sehnen der 
Seelen stillen. 
Julian geht nicht tiefer auf diese Worte ein. Die Leserin, der Leser soll sie annehmen wie 
Jesus Christus es beabsichtigt. 
3.1.4 Die Würde des sündigen Menschen (Revelation 13 - 15) 
Nach Claudia Kolletzki könnte die zwölfte Revelation den Abschluss bilden. Julian 
wurde in die Passion hineingenommen, hat „Antworten auf verschiedene Fragen der 
Heilsgeschichte bekommen, den auferstandenen und glorifizierten Christus geschaut und 
die Versicherungen Seiner Liebe gehört.―126 Ein Thema ist für Julian jedoch noch offen, 
die Frage nach der Stellung des Menschen angesichts der Sünde. Besonders in den 
folgenden Einsichten zeigt sich, warum Julian als Theologin zu bezeichnen ist, der wir 
mehr verdanken als „Erbauungsliteratur―.   
3.1.4.1 Sin will be no shame (13. Rev; Kap. 27-40) 
Die dreizehnte Revelation beginnt mit Julians Feststellung, dass ihrem Sehnen nur die 
Sünde im Wege steht. Sie fragt sich und Jesus, warum Gott den Beginn der Sünde nicht 
verhindert hat. Jesus antwortet ihr: „Sin is necessary, but all will be well, and all will be 
well, and every kind of thing will be well.― (225) Trotz der Sünde, die erforderlich und 
unumgänglich ist, wird Er alles gut machen. Sünde ist für Julian alles, was nicht gut ist. 
Sie kann die Sünde nicht sehen, nur ihre Folgen: Schmerzen, aber auch Reinigung, 
Selbsterkenntnis
127
 und das Flehen nach Gott. 
Die Nähe des menschlichen Schmerzes zur Passion soll der Seele Trost verschaffen. Die 
Leiden Christi übertreffen alle Schmerzen, die der Mensch je erleiden kann, bei Weitem. 
„[…] this pain is something for a time, for it purges and makes us know ourselves and 
ask for mercy.― (225) Dieser vorübergehende Schmerz ist wichtig, da er reinigt, zur 
Selbsterkenntnis beiträgt und den Menschen um Erbarmen bitten lässt
128
.  
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 KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 192. 
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 Bezüglich der „Bedeutung des Leidens für die Selbsterkenntnis als zentrales Motiv mystischer 
Leidensfrömmigkeit― siehe MENNECKE-HAUSTEIN, Luthers Trostbriefe, 56ff.   
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 Die Verzweckung der Sünde zielt bei Julian auf eine Neuaurichtung auf den Erlöser. 
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Christi Antwort auf die Sünden der Menschen ist das aktive Mitleiden, Er will die Seele 
reinigen und heilig machen durch die Sammlung in Ihm. „[…] He does not blame me for 
sin.― (226) Als sie erkennt, dass Er sie nicht für ihre Sünden beschuldigt, will sie Ihm ihre 
Verfehlungen nicht vorwerfen, die, wie alles, von Ihm kommen. „[…] it will all be turned 
to honour and profit by the power of His Passion, and to know that we suffered in no way 
alone, but together with Him […]― (227) Wenn der Mensch leidet, leidet Gott immer mit 
und verwandelt alle Schmerzen in Ehre. Als Belohung empfängt der Mensch Erbarmen, 
wie ein unschuldiges Kind.  
Julian lässt die Frage nicht los, wie alles gut sein kann angesichts des vielfältgen Unheils, 
das durch die Sünde in die Welt gekommen ist. 
„Adam´s sin was the greatest harm ever done or ever to be done until the end of 
the world. […] He taught that I should contemplate the glorious atonement, for 
this atoning is more pleasing to the blessed divinity and more honourable for 
man´s salvation, without comparison, than ever Adam´s sin was harmful.― (228) 
Die der ganzen Kirche bekannten Sünde Adams, die Gottvergessenheit, wiegt nicht so 
viel die Versöhnung
129
. Dem Rat folgend, den Julian an alle Menschen gerichtet sieht, ist 
es hilfreicher die Aufmerksamkeit von der Sünde auf die Buße zu lenken. 
Bezüglich der Theodizeefrage wird Julian offenbar, dass es zwei Kategorien von Fragen 
gibt. Zum einen offenbart Gott dem suchenden Menschen wichtige Antworten. Zum 
anderen gilt es den geheimen Ratschluss Gottes zu achten und nicht danach zu streben, 
was Er vor dem Menschen verbergen will. Vorbild darin sind die Heiligen im Himmel, 
die nichts anstreben, was dem Willen Gottes widerspricht. 
„And so our Lord answered to all the questions and doubts which I could raise, 
saying most comfortingly: I may make all things well, and I can make all things 
well, and I shall make all things well, and I will make all things well; and you will 
see yourself that every kind of thing will be well.― (229) 
Auf alle Bedenken, die Julian äußert, versichert Gott, dass alles gut wird. Die Auslegung 
dieser Worte erfolgt trinitarisch. Das Vermögen weist auf den Vater, das Können auf den 
Sohn, der Wunsch auf den Heiligen Geist. Der dreieine Gott, die eine Wahrheit, steht 
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 Um das Ungleichgewicht von Passion und Sünde zu verdeutlichen, hat Gregor der Große (ca. 540-604) 
das Bild von Gekreuzigtem und Waage geprägt. Vgl. AUGUSTYN, Passio Christi est meditanda tibi, 230. 
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hinter der Absicht, dass Julian, und mit ihr die gesamte Menschheit, mit eigenen Augen 
sieht, dass Er alles gut machen wird. Diese unvorstellbare Verheißung
130
 soll der Mensch 
standfest glauben. Wie das passieren wird, welche große Tat am Ende der Zeit Gott 
vollbringen wird, wird dann offenbar werden.    
Analog dazu erläutert Julian die beiden Arten von Mysterien. Jene, die geheim bleiben, 
stehen denen gegenüber, die dem Menschen nur auf Grund Seiner Beschränktheit und 
Verblendung verborgen sind. Sein Wille ist es, dass er damit vertraut wird, „[…] so that 
we may know Him and love Him and cling to Him.― (235) In den Rätseln der Schöpfung 
kann der Mensch Gott erkennen. Dies führt ihn unweigerlich dazu, ihn zu lieben und an 
Ihm festzuhalten. „For by the same blessed power, wisdom und love by which He made 
all things, our good Lord always leeds them to the same end […].― (237) Macht, Weisheit 
und Liebe zeichnen das Handeln Gottes aus – in der Schöpfung wie in deren Vollendung. 
Solange die Sünde ihr Unwesen auf Erden treibt, arbeitet Seine Barmherzigkeit. 
Die Wundertaten Gottes haben ihren Zweck. Durch sie soll der Mensch erkennen, wie er 
durch seine Schwachheit in Sünde gefallen ist und so Gott um Seine Gnade bitten. Die 
Reaktion Gottes, Sein machtvolles Wirken, soll ein Wachstum in Glaube, Hoffnung und 
Liebe hervorrufen. 
„And so Christ´s spiritual thirst will have an end. For this is Christ´s spiritual thirst, His 
longing in love, which persists and always will until we see Him on the day of judgment, 
[…] His longing in love for us, to gather us all here into Him.― (230) Der spirituelle Durst 
Christi wird erst gestillt sein, wenn alle Seelen am Tag des Jüngsten Gerichts in Ihm 
vereint sind
131
 und Ihn von Angesicht zu Angesicht schauen
132
. Jener Durst, den Er am 
Kreuz erlitt, hat vor der Zeit begonnen und bleibt derselbe bis jede einzlene Seele mit 
Ihm frohlockt in ewiger Herrlichkeit. Durst und Sehnen sind Eigenschaften Gottes wie 
                                                 
130
 Nach Kolletzki entwirft Julian hier eine „Theologie der Sünde voller Optimismus―, die sehr 
außergewöhnlich für ihre Zeit ist. So „wird Sünde für Julian im Zeichen der Sehnsucht Ansporn und 
Möglichkeit einer neuen Beziehung zu Gott.― KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 220.   
131
 Das alttetamentliche Motiv der Sammlung Israels steht im Hintergrund, z.B.: Jes 11,12: Er stellt für die 
Völker ein Zeichen auf, um die Versprengten Israels wieder zu sammeln, um die Zerstreuten Judas 
zusammenzuführen von den vier Enden der Erde. 
132 
 Ez 20, 34f: Ich will euch mit starker Hand und hoch erhobenem Arm aus den Völkern herausführen und 
aus den Ländern, in die ihr zerstreut seid, sammeln und dabei meinen Zorn über euch ausgießen. Ich bringe 
euch in die Wüste der Völker; dort trete ich euch von Angesicht zu Angesicht als Richter gegenüber. Oder: 
1 Kor 13,12: Jetzt schauen wir in einen Spiegel und sehen nur rätselhafte Umrisse, dann aber schauen wir 
von Angesicht zu Angesicht. Jetzt erkenne ich unvollkommen, dann aber werde ich durch und durch 
erkennen, so wie ich auch durch und durch erkannt worden bin. 
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Mitleiden und Erbarmen. „[…] as long as we are in need― (231), solange wir Not leiden, 
will Er uns zu sich locken. 
„The power of this longing in Christ enables us to respond to His longing, an without this 
no soul comes to heaven.― (231) Wie erst die Frage eine Antwort ermöglicht, ist das 
Sehnen Christi nach dem Menschen die Bedingung der Möglichkeit in den Himmel zu 
gelangen. Julian kommt im Zuge dessen wieder auf die widersprüchliche Veranlagung 
des Menschen zurück. „Just as there is an animal will in the lower part which cannot will 
any good, so there is a godly will in the higher part, which will is so good that it cannot 
ever will any evil, but always good.― (242) Der niedere, animalische Teil im Menschen 
strebt nach dem genauen Gegenteil wie der hohe, göttliche. Die Entscheidung liegt beim 
Menschen, ob er gemäß des Neuen Adam handelt, der in der Taufe in ihm angelegt 
wurde.  
In den letzten Kapiteln dieser Revelation geht es nochmal um die Sünde. Sie wird 
qualifiziert als schärfste Geißel (sharpest scourge), die die Seele quälen kann. 
„Our good Lord protects us with the greatest of loving care when it seems to us that we 
are almost forsaken and abandoned because of our sins and because we see that we have 
deserved it.― (244) 
Gott erlaubt sogar dem heiligen Menschen zu fallen, ohne dass dieser aus Seinem Schutz 
fallen würde. Immer behütet Er all seine Wege und liebt ihn voll Gnade. Der Heilige 
Geist bewirkt, dass der sündige Mensch auf das Erbarmen Gottes hofft. So können 
Wunden heilen und die Seele wieder aufleben. Demut, Reue und Buße sind weitere 
wichtige Vorraussetzungen, um auf dem Weg zum Heil voranzukommen
133
. 
„And so all shame will be turned into honour and joy. For our courteous Lord does not 
want his servants to despair because they fall often and grievously; for our falling does 
not hinder Him in loving us.― (245) 
Um die Seinen nicht der Verzweiflung zu überlassen, wandelt Er ihre Schande in Freude 
und Ehre. Selbst oftmaliges und schweres Stürzen kann Ihn nicht von Seiner Liebe 
                                                 
133
 „Vor diesem Hintergrund erscheint der Wunsch nach den drei Wunden, den Julian äußerte, nicht als 
Zeichen psychischer Unordnung, sondern als ein Aufbruch zu Heilung und größerer Selbsterkenntnis.― 
KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 220. 
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abhalten
134
. Die Seele, die von tiefer Reue zu Ihm getrieben wird und sich Vergebung 
erhofft, wird diese auch erfahren
135
. 
Jesus Christus hat den Menschen vorgelebt, wie ein von der Liebe geleitetes Leben, 
gelingen kann. Im Hinhalten der anderen Backe
136
 und der Liebe zu den Feinden
137
 wird 
deutlich, dass Er dem Menschen zumutet jene Liebe, die er von Ihm empfangen hat, 
weiterzugeben
138
. 
 
Nicht eingegangen wird in dieser Arbeit auf die Apokalyptik, die ebenfalls in dieser 
Revelation thematisiert wird. Verwiesen sei jedoch auf den Aufsatz von Diane Watt 
„Saint Julian of the Apocalypse―139 und den darin enthaltenen Literaturhinweisen.  
3.1.4.2 We are never of less value in His sight (14. Rev; Kap. 41-63) 
In dieser Revlation kommen einige Inhalte zur Sprache, die für diese Arbeit von hoher 
Bedeutung sind. Die Mutterschaft Christi und Sein spiritueller Durst beispielsweise 
werden erst in Kapitel vier dieser Arbeit entfaltet und theologisch gedeutet. Hier soll es 
um eine textbezogene Wahrnehmung der sich auf mehreren Ebenen steigernden 
Offenbarung Julians gehen. 
 
Diese mit Abstand längste Revelation beginnt mit einer Betrachtung über das Gebet, in 
der erneut klar wird, dass alles von Gott ausgeht, nicht vom Menschen. 
„I am the ground of your beseeching. First it is my will that you should have it, 
and then I make you wish it, and then I make you beseech it. If you beseech it, 
how could it be that you would not have what you beseech? […] For everything 
which our good Lord makes us to beseech he Himself has ordained for us from all 
eternity. So here we may see that our beseeching is not the cause of His goodness 
and grace which He gives us, but His own goodness.― (248f) 
                                                 
134
 Im Lied „Du rufst uns, Herr― wird die Liebe Gottes besungen, die größer ist als alle Schuld (Gotteslob 
Nr. 523). 
135
 Erst die wahre Reue ermöglicht einen distanzierten Blick und eröffnet so neue Perspektiven. 
136
 Mt 5,39: Ich aber sage euch: Leistet dem, der euch etwas Böses antut, keinen Widerstand, sondern wenn 
dich einer auf die rechte Wange schlägt, dann halt ihm auch die andere hin. 
137
 Lk 6,35a: Ihr aber sollt eure Feinde lieben und sollt Gutes tun und leihen, auch wo ihr nichts dafür 
erhoffen könnt. 
138
 Joh 15,12: Das ist mein Gebot: Liebt einander, so wie ich euch geliebt habe. 
139
 Siehe WATT, Saint Julian of the Apocalypse, 64-74. 
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Bevor der Mensch Gott um etwas bittet, hat Gott in ihm den Wunsch aufkommen lassen, 
dies zu erlangen. Dabei gleicht Er den Willen des Menschen dem Seinen an, da Er ihm 
dies vor aller Zeit zugeteilt hat, was es unmöglich macht, dass die Erlangung verwehrt 
wird
140
. Alles hat seinen Grund in Ihm. Seine Gutheit bedingt es, dass der Mensch erhält, 
worum er Ihn bittet – die Vorstellung, dass Gott gut ist, weil ihn der Mensch darum bittet, 
übersieht, dass die erste Handlung von Gott ausgeht. Im Vertrauen, alles zu empfangen, 
worum Gott gebeten wird, mehrt der Mensch die Ehre Gottes und wird reichlich 
belohnt
141
. Der Mensch, der sieht oder erahnt, zu welcher Ehre er berufen ist, lässt ihn 
mehr und mehr darum beten
142
. „[…] I saw a complete overcoming of all our weakness 
and all our doubting fears.― (253) Das vertrauensvolle Gebet entzieht der Schwachheit 
und allen Ängsten den Boden. 
Auch wenn die Seele beim Beten nichts empfindet, keinen Geschmack vernehmen kann, 
soll das Gebet gepflegt werden. Der Mensch, der allen Widerständen zum Trotz betet und 
dennoch an Gott festhält, wird reichlich belohnt werden. Weiters hält Julian fest, dass 
Dank ein wesentlicher Bestandteil des Gebetes ist, weil er verdeutlicht, dass der Mensch 
ohne Gott nichts vermag. 
„Prayer unites the soul to God, for though the soul may be always like God in 
nature and in substance restored by grace, it is often unlike Him in condition, 
through sin on man´s part. Then prayer is a witness that the soul wills as God 
wills […]; for He beholds us in love, and wants to make us partners in His good 
will and work.― (253) 
Als Frucht des Gebets nennt Julian die Vereinigung mit Gott in allen Dingen. Wenn der 
Mensch durch die Sünde immer wieder vom Bild Gottes abweicht, ist das Gebet Zeugin 
der angestrebten Willenseinung. Die Möglichkeit der Verfehlung hindert Gott nicht, den 
Mensch zur Mitarbeit an Seinem Werk einzuladen, um Seinen Willen geschehen zu 
lassen. 
Vom Gebet leitet Julian fließend über zu unterschiedlichen Beurteilungen. 
                                                 
140
 Julian nennt gute Gründe, warum der Mensch dennoch nicht erhält, worum er Gott bittet: das Warten auf 
einen besseren Zeitpunkt, größere Gnade oder eine bessere Gabe. (251)  
141
 „How could you please me more than by entreating me, urgently, wisely and sincerely, to do the thing 
that I want to have done?― (254) 
142
 Das Verkosten Christi macht Hunger auf mehr – ein klassisches Thema der Spiritualitätsgeschichte. 
(252) 
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„God judges us in our natural substance, which is always kept one in Him, whole 
and safe, without end; and this judgment is out of His justice. And man judges us 
in our changeable sensuality […].― (256) 
Gott, der gerechte Richter, bewertet den Menschen nicht gemäß jenes Teiles, der der 
Veränderung unterworfen ist. Er teilt dem Menschen keine Schuld zu
143
 und beurteilt ihn 
gemäß jenes Teiles, der in Ihm und unversehrt ist. Julian erlebt allerdings, dass die 
Heilige Kirche Menschen verurteilt, sodass sie festhält: „[…] by this judgment I must 
necessarily know myself as a sinner.― (257) Die damit einhergehende Verwirrung Julians 
bezüglich der Wirkmächtigkeit der Sünde und deren Auswirkungen auf ihren Wert als 
Mensch wird in der Parabel vom Herrn und seinem Diener beseitigt. Vorbereitend auf 
diese Erzälung wird Julian der Zusammenhang von Selbsterkenntnis und 
Gotteserkenntnis klar. Der Glaube ist es, der den Menschen angesichts des liebenden 
Gottes offenbart, welche Stellung er innerhalb der Schöpfung einnimmt. Der sich selbst 
besser kennenlernende Mensch kommt Gott auf die Spur, sowie der Gott Suchende auch 
sich selbst näher kommt. 
„And so in all this contemplation it seemed to me that it was necessary to see and 
to know that we are sinners and commit many evil deeds which we ought to 
forsake, and leave many good deeds undone which we ought to do, so that we 
deserve pain, blame and wrath. And despite all this I truly saw that our Lord was 
never angry, and never will be. […] God is that godness which cannot be angry, 
for God is nothing but goodness. Our soul is united to Him who is unchangeable 
goodness.― (259) 
Für den Mensch ist es wichtig zu erkennen, was er tun oder unterlassen hätte sollen, was 
der Grund für Schmerz und Elend sein könnte. Da Gott nichts als gut ist, widerspräche es 
Seinem Wesen, den Mensch auf Grund seiner Verfehlungen anzuklagen
144
. Der Mensch, 
der in diesem Leben der Veränderlichkeit unterworfen ist, fällt in Sünde durch Unwissen 
und Beschränktheit, da er in seiner Blindheit Gott nicht sieht
145
. Der in der Seele 
                                                 
143
 Siehe dreizehnte Revelation. 
144
 „[…] our Lord God cannot in His own judgment forgive, because He cannot be angry – that would be 
impossible.― (263) 
145
 Julian klassifiziert das nicht Wahrnehmen Gottes als alte Wurzel der ersten Sünde. (261) 
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wohnende Heilige Geist
146
 kommt dem Mensch mit Barmherzigkeit zu Hilfe. Wenn Er 
der Seele auch erlaubt zu scheitern, verlässt sie Seine Gnade nie. In der Fülle Seiner 
Liebe verwandelt der gnadenreiche Geist das Fallen zu Aufstehen, den Tod zu Leben 
(263). 
In der Sicht Gottes ist der Mensch „as pure and as holy as the angles are in heaven.― 
(266) Julian ist betrübt über ihre Blindheit, da sie die Reinheit und Heiligkeit des 
Menschen nicht wahrnehmen kann wie Gott. „I need to know― (266) – Julians Frage wird 
immer drängender. Sie will endlich wissen, ob sie schuldige Sünderin ist, oder ob ihre 
Sünden ihr nicht angerechnet werden.  
 
„And then our courteous Lord answered very mysteriously, by revealing a wonderful 
example of a lord, who has a servant, and gave me sight for the understanding of them 
both.― (267) Julian sieht einen ruhig sitzenden Herrn, vor dem seinen Diener steht. Der 
Herr blickt liebevoll auf seinen Diener und sendet ihn an einen bestimmten Ort, um 
seinen Willen zu erfüllen. Getrieben von seiner Pflichterfüllung geht der Diener nicht 
bloß, sondern stürzt davon. Kurze Zeit später fällt er in eine Mulde und verletzt sich so 
schwer, dass er aus eigener Kraft nicht mehr aufstehen kann. Trotz seiner schweren 
körperlichen Verletzungen schmerzt es den Diener am meisten, dass er seinen Herrn nicht 
sehen kann. Seinen geliebten Herrn zu sehen würde ihn mehr trösten als alles andere. 
Julian geht der Frage nach, warum der Diener gefallen ist und wie der Herr reagiert. Sie 
findet an dem Diener keinen Fehler und sieht, dass der Herr ihn keineswegs beschuldigt. 
„[…] the only cause of his falling was his good will and his great desire.― (268) Einzig 
seine Sehnsucht und sein guter Wille haben ihn zu Fall gebracht. Der Herr, der keinen 
Moment seine Augen von ihm abwendet, stellt fest, dass es nur gut und recht ist, wenn er 
seinen Diener, der so viel Leid erduldet, reich belohnt. 
                                                 
146
 Das gegenseitige Einwohnen, wie Julian es beschreibt, steht in engem Zusammenhang mit der 
introspektiven Mystik, wie Augustinus sie bestimmt. Dazu siehe: BAKER, Middle English Mystical 
Discourse, 61. 
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„[…] his great goodness and his own honour require that his beloved servant, whom he 
loved so much, should be highly and blessedly rewarded forever, above what he would 
have been if he had not fallen
147
 […].― (269)  
In den folgenden Kapiteln dringt Julian immer tiefer in die Auslegung dieser Parabel ein. 
Zuerst wird ihr klar, dass der Diener Adam ist, und der Herr Gott. Gott hat Adams Fall 
beachtet, wie er jedem einzelnen Mensch Aufmerksamkeit schenkt. Adam steht also für 
die gesamte Meschheit. „And this is a great sorrow and a cruel suffering to him, for he 
neither sees clearly his loving lord, who is so meek and mild to him, nor does he truly see 
what he himself is in the sight of his loving lord.‖ (271) In seiner Blindheit erkennt er 
weder seinen Herrn noch sich selbst. Er sieht nicht, wie sehr der Herr ihn liebt und was er 
ihm bedeutet. Julian sieht die Parallele zum Menschen und seinen Sünden: „And then I 
saw that only pain blames and punishes, and our courteous lord comforts and succours, 
and always he is kindly disposed to the soul, loving and longing to bring us to is 
bliss.― (271). Gott liebt die Seele immer148, er tröstet und hilft.  
Julian entdeckt die Symbolik der Gewänder und Farben
149
. 
Der Frage nachgehend was der Diener dem Herrn hätte bringen sollen, wird Julian klar, 
dass jener sein einziger Arbeiter ist und er die Aufgaben eines Gärtners
150
 hat. Sein Herr 
liebt eine besondere, in der Erde verborgene, Nahrung, die er ihm bringen will. Julian 
erfasst, dass der Diener in der Parabel nicht nur Adam und die gesamte Menschheit 
meint, sondern besonders auch die zweite göttliche Person, Jesus Christus. 
„[…] when I say ´the servant´, that means Christ´s humanity. The lord is God the 
Father, the servant is the Son, Jesus Christ, the Holy Spirit is the equal love which 
is in them both. When Adam fell, God´s Son fell; because of the true union which 
                                                 
147
 Die Mehrung des Heils angesichts der Sünde erinnert an das „O felix culpa― aus der Osternacht und  
2 Kor 12,9f: Er aber antwortete mir: Meine Gnade genügt dir; denn sie erweist ihre Kraft in der 
Schwachheit. Viel lieber also will ich mich meiner Schwachheit rühmen, damit die Kraft Christi auf mich 
herabkommt. Deswegen bejahe ich meine Ohnmacht, alle Misshandlungen und Nöte, Verfolgungen und 
Ängste, die ich für Christus ertrage; denn wenn ich schwach bin, dann bin ich stark.  
148
 Die Unwandelbarkeit Gottes in der Bibel: u.a. Ps 102,28: (Du aber bleibst, der du bist, und deine Jahre 
enden nie) und Hebr 13,8 (Jesus Christus ist derselbe gestern, heute und in Ewigkeit). 
149
 Dazu siehe: KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 233ff. 
150
 Das Gärtnermotiv begegnet in verschiedenen Zusammenhängen in der Bibel. Der Mensch soll die 
Schöpfung als Gärtner gestalten (Gen 2,15); Gott gibt sich als Winzer zu erkennen (Joh 15,1); Maria denkt 
am Grab Jesu den Gärtner zu sehen (Joh 20,15).  
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was made in heaven, God´s Son clould not be separtated from Adam, for by 
Adam I understand all mankind.― (274)  
Jesus Christus ist untrennbar mit dem Menschen verbunden. In der Menschwerdung fiel 
der Sohn Gottes in den Schoß der Jungfrau. Um den Mensch von seiner Schuld zu 
erlösen, ist Gott selbst Mensch geworden in Seinem Sohn und bringt so alle Seelen in den 
Himmel zurück
151
. In dem inkarnierten Wort Gottes zeigt sich das Sehnen der gesamten 
Menschheit, die durch Sein stellvertetendes Leiden erlöst ist. „We have in us our risen 
Lord Jesus Christ, and we have in us the wretchedness and the harm of Adam´s 
falling.― (279) Das menschliche Leben ist geprägt von der Blindheit Adams – aber auch 
von der Gutheit Jesu Christi. In diesem Zwiespalt leben alle Frauen und Männer auf 
Erden. „And so we remain is this mixture all the days of our life; but He wants us to trust 
that He is constantly with us, and that in three ways: […] in heaven; […] on earth; […] in 
our soul.― (280)  
Julian sieht, dass die Sünde zum Leben des Menschen dazugehört. Das ist kein Grund zu 
verzweifeln, sondern um die eigene Schwachheit zu erkennen. „It is for man meekly to 
accuse himself, and it is for our Lord God´s own goodness courteously to excuse 
man.― (281) Wenn der Mensch sich selbst beschuldigt, entschuldigt ihn der 
entgegenkommende Gott. Das Scheitern ist daher immer zusammen mit der glorreichen 
Erlösung und Versöhnung zu sehen.  
„So I understood that our sensuality is founded in nature, in mercy and in grace, 
and this foundation enables us to receive gifts which lead us to endless life. For I 
saw very surely that our substance is in God, and I also saw that God is in our 
sensuality […].― (287) 
Der veränderliche Teil des Menschen, seine Sinnenhaftigkeit, ist Ermöglichungsgrund 
das ewige Leben zu empfangen. Gott wohnt im Mensch und ist untrennbar mit ihm 
verbunden, auch wenn dieser einen niederen Teil in sich trägt. In Christus sind – wie im 
Menschen – diese beiden Teile verteten. Durch die Annahme des niederen Teiles durch 
den Sohn Gottes, ist der Mensch erlöst (siehe Kapitel Kenose).  
                                                 
151
 Eph 2,4-6: Gott aber, der voll Erbarmen ist, hat uns, die wir infolge unserer Sünden tot waren, in seiner 
großen Liebe, mit der er uns geliebt hat, zusammen mit Christus wieder lebendig gemacht. Aus Gnade seid 
ihr gerettet. Er hat uns mit Christus Jesus auferweckt und uns zusammen mit ihm einen Platz im Himmel 
gegeben. 
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„As truly as God is our Father, so truly is God our Mother […].― (295) Jesus Christus, der 
den Menschen zu neuem Leben geboren hat, ihn wachsen lässt und bedingungslos liebt, 
ist die wahre Mutter
152
. Er nährt die Seele mit Seinem Fleisch und führt sie in Seine 
offene Seite. 
„This fair lovely word ´mother´ is so sweet and so kind in itself that it cannot truly 
be said of anyone or to anyone except of Him and to Him who is the true Mother 
of life and of all things.― (298f) 
Die wahre Mutter allen Lebens gebiert die Ihren aus dem Geist und übertrifft alle 
irdischen Mütter. Der Mensch soll sich Gott gegenüber verhalten wie ein Kind, das 
immer auf die Liebe der Mutter vertraut und sich in allem an sie wendet. „And I 
understood no greater stature in this life than childhood […].― (305) Gott kann dem 
Menschen keine größere Ehre zu Teil werden lassen, als Ihn als Kind anzunehmen. 
3.1.4.3 We shall be taken from pain (15. Rev; Kap. 64-65) 
„So I understood that all His blessed children who have come out of Him by nature ought 
to be brought back into Him by grace.―(305) Julian schließt in dieser Revelation 
unmittelbar an die Kindschaft an und identifiziert Seine Herkunft als die ewige Heimat. 
Das Zwischenstadium, das Leben auf Erden, ist geprägt von vielerlei Elend und Leid. 
Allein die „the absence of our Lord―, das Ausbleiben der Gotteserfahrung, scheint für 
Julian unerträglich
153
. Zusammen mit der Erkenntnis ihrer Schwachheit und Lustlosigkeit 
steigert sich ihre Sehnsucht dieser Welt zu entfliehen. 
„And to all this our courteous Lord answered, to give me comfort and patience, 
and said these words: Suddenly you will be taken out of all your pain, all your 
sickness, all your unrest and all your woe. And you will come up above, and you 
will have Me for your reward. […] Why then should it afflict you to endure a 
while, since it is My will and to My glory?― (306) 
                                                 
152
 „Christus, der vom Vater kommend in die menschliche Existenz eintritt, wird unsere Mutter, in dem er 
uns ´neu schafft´. […] Die Mutterschaft im Schöpfungsakt wird vervollständigt durch die Mutterschaft aus 
Barmherzigkeit, aus Gnade.― COLLIER-BENDELOW, Gott ist unsere Mutter, 117.  
153
 Unter der „Mystischen Nacht― litten und leiden so manche Glaubende. 
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Aus der Sicht Gottes und angesichts der ewigen Herrlichkeit des Himmels währt alles 
Leid auf Erden nur einen Augenblick
154
. Gott zeigt Julian, dass in Hinblick auf die 
Belohnung, die Er selbst sein wird, das Warten einen Sinn hat. Wüsste der Mensch, wann 
sein Ende kommt, würde er seiner Geduld eine Grenze setzen. Die hier geoffenbarte 
Bestärkung gilt der grenzenlosen Geduld, dem Ausharren, bis zur Wiederkunft Jesu 
Christi. 
Ein Bild verstärkt die Verheißung der Erlösung, die von allem Leidvollen befreit. Julian 
sieht ein kleines, schönes Kind aus einem formlosen Körper springen. Das quirlige Kind, 
weißer als eine Lilie, gleitet geschickt in den Himmel. Wie der beklemmende und 
fuchterregende Körper auf der Erde liegen bleibt, ohne dass in ihm etwas von der 
Schönheit und Reinheit des Kindes zurückbleibt, eilt das Kind völlig frei nach oben. Das 
Kind steht für die Reinheit der Seele, der Körper für das Elend des sterblichen Fleisches. 
„[…] for if the pain be taken from us, it may return.― (307) Die Seele, die dem Leid 
entrissen wird, ist frei. Der Schmerz kann nicht zurückkehren, da er bleibt wo er ist. 
Julian erkennt, dass es Gottes Wille ist, dass der Mensch sich dieser Verheißung ständig 
bewusst ist. Fällt er dennoch dahinterzurück und beklagt sein Leid, soll er wenigstens 
bedenken, dass Gott ihn nie vergisst. „For the more lightly that we accept them [Anm: 
our sufferings], the less importance we ascribe to them because of our love, the less pain 
shall we experience from them and the more thanks and reward shall we have for them.― 
(308) Je leichter der Mensch annimmt, was ihm begegnet, desto weniger Schmerz wird er 
erfahren und umso größer wird seine Belohnung ausfallen. 
Die Sicherheit der immerwährenden Liebe Gottes soll von Demut und Ehrfurcht begleitet 
sein. „For as it was revealed, this reverence which I mean is a holy courteous fear of our 
Lord to which humility is joined; and that is that a creature should see the Lord 
marvellously great, and herself marvellously little.― (308) Gott als besonders groß und 
sich selbst als besonders klein wahrzunehmen, führt zu einer „wunderbaren Geborgenheit 
im wahren Vertrauen und überzeugter Hoffnung― (308). Angesichts der liebenden Macht 
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 Die unterschiedlichen Zeithorizonte (Gott-Mensch) und die Mühsal des menschlichen Lebens spiegeln 
sich u.a. in Psalm 90 wider. 
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Gottes ist der Mensch frei von aller Gefahr. In dieser Sicherheit wird er nichts lieben 
außer den, den er liebt
155
.    
„It is God´s will that I see myself as much bound to Him in love as if everything which 
He has done He had done for me; and so should every soul think with regard to his 
lover.― (308f) Wie das eine verlorene Schaf, für das die 99 anderen zurückgelassen 
werden
156
, soll die Seele sich so sehr geliebt wissen, als sei alles nur für sie erschaffen
157
.    
3.1.5 Finale (16. Revelation) 
Die fünfzehn Revelationen empfing Julian an einem Tag, nahezu ohne Pause. Ihren 
Angaben nach begann die erste um vier Uhr Früh und die fünfzehnte endete um ca. 15 
Uhr
158
. Am Abend besucht sie a man of religion, ein Kleriker, demgegenüber sie ihre 
Visionen leugnet. In der Nacht wird Julian vom Teufel versucht. Sie widersteht ihm mit 
Hilfe des zuvor Geschauten und erhält eine Bestärkung durch die abschließende 
sechzehnte Revelation, in der auch die Bedeutung alles Geschauten offenkundig wird.  
3.1.5.1 Rejoice in the remedy (16. Rev, Kap. 66-86) 
 „[…] first I must tell you about my weakness, wretchedness and blindness.― (310) Die 
letzte Revelation beginnt mit Julians Bekenntnis zu ihrer eigenen Verblendung und 
Schwachheit
159
. Nach der fünfzehnten Revelation kehrt Julians körperliches Leid zurück. 
Sie beklagt ihre Schmerzen und ihre trostlose Situation, als ob sie zuvor keine Hilfe 
erfahren hätte. Auf die Frage eines Geistlichen, wie es ihr gehe, antwortet sie: „I had been 
raving.― (310) Als dieser zu lachen beginnt, erzählt Julian, dass das Kreuz vor ihren 
Augen übermäßig geblutet habe. Dies stimmt ihren Besucher ernst, was in Julian tiefe 
Reue aufkommen lässt, gesagt zu haben, sie sei im Delirium gewesen. Die Leugnung 
ihrer Offenbarung heißt für Julian, nicht an Jesus Christus zu glauben. Ihre 
Undankbarkeit bezüglich der Stärkung durch die Revelationen ist eine Sünde. 
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 „For it is His will that we know that all the power of our enemy is shut in the hand of our friend, and 
therefore a soul which knows this to be certain will fear nothing but Him whom she loves.― (309) 
156
 Mt 18, 12-14 und Lk 15, 4-7. 
157
 Meister Eckhart formuliert: „Wer so in der Liebe und gänzlich Liebe ist, der wähnt, dass Gott 
niemanden liebe außer ihn allein; und er weiß von niemand, der sonst noch liebte oder von sonst wem 
geliebt würde als einzig von ihm.― Zitiert nach ZULEHNER, Werden, was ich bin, 113. 
158
 Parallel zur Sterbestunde Jeus, siehe Mt 27,45. 
159
 Julian macht klar, dass sie auch ein Mensch ist, der der Sünde ausgesetzt ist. Füher hat sie schon 
festgehalten, dass sie nicht auf Grund der Revelationen besser ist. Besserer Mensch ist, wer Gott mehr 
liebt. (191) 
   - 48 - 
Als sie einschläft, fühlt sie wie der Teufel sie würgt und bösartig anlächelt. Hitze, Rauch 
und Gestank begleiten sein Erscheinen. „And at once I had recourse to what our Lord had 
revealed to me on that same day, and to all the faith of the Holy Church, for I regarded 
them both as one, and I fled to them as to my source of strength.― (312) Die 
Offenbarungen dienen Julian, in Einklang mit dem Glauben der Kirche, als Zufluchtsort 
und Kraftquelle in der Anfeindung. 
Im nächsten Augeblick sieht Julian ihre Seele inmitten ihres Herzens, wie eine Zitadelle, 
den am stärksten ausgebauten Teil einer Festung. 
„[…] I understood that it is a fine city. In the midst of that city sits our Lord Jesus 
Christ, true God and true man, a handsome person and tall, highest bishop, most 
awesome king, most honourable lord. […] He sits erect there in the soul, in peace 
and rest, and He rules and guards heaven and earth and everything that is.― (313) 
Am Thron dieses ausgezeichneten Wohnortes sitzt niemand geringerer als Jesus Christus. 
„The place which Jesus has taken in our soul He will nevermore vacate, for in us is His 
home of homes and His everlasting dwelling.― (313) Die Seele des Menschen ist jener 
Ort, den Er zu Seiner Heimat auserkoren hat, die Er nie mehr verlassen wird
160
. „And 
what can make us to rejoice more in God than to see in Him that in us, of all His greatest 
works, He has joy?― (314) Die Freude Gottes an der Seele, die besser nicht hätte 
geschaffen werden können, soll sie in Jubel versetzen und ihr ihre unsagbare Ehre 
bewusst machen. 
Jesus Christus gibt sich Julian als Urheber ihrer Offenbarungen zu erkennen und weist sie 
auf deren Bedeutung hin. Er sagt nicht, dass sie nie mehr gequält oder beunruhigt werden 
wird. Er sagt, dass Julian, und mit ihr alle Menschen, nicht überwältigt werden. „[…] 
accept it and believe it and hold firmly to it, and comfort yourself with it and trust in it, 
and you will not be overcome.― (317) Da nur ein erprobter Glaube Belohnung verdient, 
soll Julian in ihrem Herzen bewahren, was ihr zu Teil wurde und sich auf Jesus Christus 
ausrichten. Es gibt kein höheres Glück als Ihn wahrzunehmen, Ihn aufzunehmen und Ihn 
zu bewahren. 
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 Das Licht dieser Stadt ist die Liebe Jesu Christi. Das Kirchenlied „Eine große Stadt ersteht―, das die 
Kirche als Mutter anspricht, bekennt analog dazu: „Mond und Sonne braucht sie nicht, Jesus Christus ist ihr 
Licht, ihre Herrlichkeit.―, siehe Gotteslob Nr. 642. 
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„For even though our Lord God dwells now in us, and is here with us, and 
embraces us and encloses us of His tender love, so that He can never leave us, and 
is nearer to us than tongue can tell or heart can think, still we can never cease 
from mourning and weeping, seeking and longing, until we see Him clearly, face 
to His blessed face, for in that precious sight no woe can remain, no well-being 
can be lacking.― (320) 
Der in der Seele wohnende Gott ist dem Mensch dennoch verborgen. Deutlich wird er 
Sein gesegnetes Angesicht erst sehen, wenn alles Leid ein Ende hat und der Mensch 
wirklich erlöst ist
161
. Das Klagen und die Tränen
162
, die den Menschen bis zum Jüngsten 
Tag begleiten werden, soll aber keineswegs zur Verweiflung führen. 
„And the reason why we are oppressed by them (Anm: our pains) is our ignorance of 
love. […] And it is this ignorance which most hinders God´s lovers […].― (323) Die 
Ahnungslosigkeit, die Beschränktheit des Menschen bezüglich der Liebe bezeichnet 
Julian als das Hauptproblem des Menschen.  
Für den Menschen gibt es drei wesentliche Formen von Wissen. Durch diese 
Revelationen soll deutlich werden, dass es wichtig ist Gott zu kennen, sich selbst zu 
kennen und dass die Sünde den Menschen nicht dermaßen vereinnahmt, dass dieser nicht 
mehr von ihr zu unterscheiden ist. Der Mensch ist immer geliebtes Kind Gottes, auch mit 
seiner Neigung zur Sünde. 
Der eindrückliche Rat Julians, nie Gott zu meiden, gilt dem auch schwachen Menschen. 
„And therefore it is God´s will that we recognize sin, and pray busily and labour willingly 
and seek meekly for teaching, so that we do not fall blindly into it, and if we fall, so that 
we quickly rise.― (328) Die Beschäftigung mit den eigenen Sünden163 und die Lehre der 
Kirche soll den Menschen davor bewahren, seinen Sünden ausgeliefert zu sein. Je mehr 
er um die persönlichen Lernfelder weiß, desto eher kann er daran arbeiten und etwas 
verändern, um nach dem Fallen nicht liegen zu bleiben. Besondere Aufmerksamkeit ist, 
nach Julian, der Faulheit und der Vergeudung von Zeit zu widmen. Sie disqualifiziert 
diese beiden Einschleichungen als Beginn der Sünde.  
                                                 
161
 Der klassische Zwiespalt schon – noch nicht, der erst mit der ganz vollzogenen Erlösung am Ende der 
Zeit aufgehoben wird, begegnet Julian nicht nur hier. 
162
 Julian rät, die Tränen geistlich zu verstehen. Siehe dazu: BENKE, Die Gabe der Tränen. 
163
 „[…] I was taught that I ought to see my own sin and not other man´s, […]― (334) erinnert an den 
Balken im eigenen Auge und den Splitter in dem des Bruders (Mt 7, 3-5). 
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„So this is the remedy, that we acknowledge our wretchedness and flee to our Lord; for 
always, the more abased we are, the more profitable it is for us to touch Him.― (330) Dem 
erniedrigten Mensch ist das Wissen um seine Schwachheit, die ihn Zuflucht bei Gott 
suchen lässt, Heilmittel. Da der Mensch nie aus der Liebe Gottes fällt, ist selbst in einer 
aussichtslosen Situation die Berührung mit Gott eine Arznei, die Abhilfe verschafft. 
„This place is prison, this life is penance, and He wants us to rejoice in the 
remedy.― (331) Mit dem Blick auf das Gegenmittel, das Jesus Christus in Seiner Passion 
geschenkt hat, soll der Mensch jubeln und das Leben annehmen, wie es ist. Er, der 
ewigliche Beschützer des Menschen, macht ihn liebevoll darauf aufmerksam, wenn er 
sich auf Abwegen befindet
164
 und wartet unbeirrbar auf die Rückkehr. Durch das 
Bewusstwerden der Sünden wird der Stolz und Hochmut des Menschen gebrochen. „And 
then will our blessed saviour cure us perfectly and unite us to Him.― (333) Jesus Christus 
heilt den um sich selbst wissenden Mensch und vereint ihn mit sich. 
Die Wirkungsweise dieser Arznei beschreibt Julian als Ineinandergreifen von 
Selbsterkenntnis und Gotteserkenntnis
165
. 
„And when we have fallen through weakness and blindness, then our courteous 
Lord, touching us, moves us and protects us. And then He wants us to see our 
wretchedness and meekly to acknowledge it; but He does not want us to remain 
there, or to be much occupied in self-accusation, nor does He want us to be too 
full of our own misery. But He wants us quickly to attend to Him, for He stands 
all alone, and He waits for us continually, moaning and mourning until we come. 
And he hastens to bring us to Him, for we are His joy and His delight, and he is 
the remedy of our life.― (334f) 
Der verblendete Mensch wird von Gott bewegt, die Gründe für sein Scheitern zu erörtern 
und darin die eigene Schwachheit zu erkennen. Dieses Durchgangsstadium ist nötig, 
damit er bereit wird, sich dem wartenden Gott zu nähern. Dieser eilt dem Mensch, dem 
Er einziges
166
 „Heilmittel des Lebens― ist, entgegen um Ihn zu sich zu holen. In der 
menschlichen Seele hat Gott Seinen Ruheplatz, Seinen Thron, Seine Wohnung, die er nie 
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 Sünde ist für Julian Distanzierung von Gott, der nichts als gut ist. (336) 
165
 Die dabei sichtbar werdenden Qualitäten waren wohl ausschlaggebend für ihren guten Ruf als 
Seelenführerin. 
166
 „We know in our faith that God alone took our nature, and no one but He, and, furthermore, that Christ 
alone performed all the great works which belong to our salvation, and no one but He; […].― (335) 
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verlassen will. „And therefore He wants us promtly to attend to the touching of His grace, 
rejoicing more in His unbroken love than sorrowing over our frequent fallings.― (337) 
Statt sich über das eigene Scheitern zu ärgern, soll der Mensch sich der ununterbrochenen 
Liebe Gottes zuwenden und in ihr frohlocken. Wieder ist es der Perspektienwechsel von 
der Gegenwart zur Ewigkeit, der das Leben im Hier und Jetzt bereichern soll. 
„[…] we shall have our Lord Jesus for our reward, and be filled full of joy and bliss 
without end.― (339) In der Verheißung, Jesus Christus am Jüngsten Tag als Belohnung zu 
erhalten, wird Seine ewige Liebe sichtbar. Schon vor der Erschaffung des Menschen war 
sie, erhält den Menschen im Fallen und Aufstehen, und erfüllt ihn in der ewiglichen 
Vereinigung mit Entzücken.  
Abschließend berichtet Julian, dass sie jahrelang nach dem Sinn, der Absicht ihrer 
Revelationen gesucht hat. Als Antwort hört sie, dass Gottes Ziel die Liebe ist, mit der Er 
den Menschen immer liebt. 
„What, do you wish to know your Lord´s meaning in this thing? Know it well, 
love was His meaning. Who reveales it to you? Love. What did He reveal to you? 
Love. Why does He reveal it to you? For love. Remain in this, and you will know 
more of the same. But you will never know different, without end.― (342) 
3.2 Verortung 
Nach der intensiven Auseinandersetzung mit dem Text sollen hier Themen zur Sprache 
kommen, die im Einleitungskapitel angedeutet wurden. In ihrem schriftlichen Werk sind 
Informationen jenseits der Visionen und deren Entfaltungen spärlich gesät. Wen Julian 
im Blick hat, wenn sie Jahrzehnte nach der Offenbarung das Erkannte nochmals 
niederschreibt, woraus sie dabei schöpft und wie sie das begrenzte Medium Sprache 
nutzt, um das Unsagbare auszudrücken, wird hier nachgegangen.  
3.2.1 Adressantinnen und Adressanten 
Häufig begegnet bei Julian die Formulierung „all who will be safed―. Damit meint Julian 
keineswegs jene „Spirituelle Elite―, an die sich die Texte ihrer männlichen 
Zeitgenossen
167
 richten. Julian hat oft „all my fellow Christians― im Blick, also ihre 
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 Hier sind Richard Rolle und der Cloud-Autor gemeint. BAKER, Middle English Mystical Discourse, 61. 
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Mitchristinnen und Mitchristen, für die ihr diese Revelationen auch offenbar wurden. 
Letztlich geht es aber um alle Menschen, wie in der sechzehnten Revelation deutlich 
wird, wenn sie schreibt: „[…] I saw that He intended it for general man, that is to say 
every man, who is sinful and will be until the last day.― (333) Allen Seelen, die auf Erden 
in dem schwachen Fleisch wohnen
168
, sollen diese Revelationen ein Trost sein. 
Ziel ihrer Schrift ist Führung und Leitung für das Leben vor der endgültigen Erlösung
169
. 
Julian vermittelt ihre aus den Offenbarungen gewonnenen Erkenntisse, in dem sie den 
Leser, die Leserin in ihre Erlebnisse und Erfahrungen hereinholt. Im Nacherleben ihrer 
Visionen und dem Nachvollziehen ihrer Gedanken und Meditationen will Julian die 
Distanz zwischen ihrer Zielgruppe und sich auflösen. Um die Leserinnen und Leser zu 
Mitbeteiligten zu machen, setzt sie verschiedene stilistische Mittel gekonnt ein. Die 
Betrachtungen aus vielen Perspektiven (exemplarisch nachzuvollziehen in Kapitel 51), 
die Verschmelzungen ihrer inneren mit der äußeren Welt, der Gebrauch alltäglicher 
Bilder, sowie das Sprengen zeitlicher Linearität soll Menschen von damals wie heute zu 
Zeuginnen und Zeugen ihrer bewegten Bilder machen. Die wie eine Filmregisseurin 
agierende, arbeitet gleichzeitig daran, ihre Rolle aufzulösen, um die Botschaft in den 
Mittelpunkt zu stellen
170
. 
3.2.2 Quellen 
Die Quelle, aus der Julian primär schöpft, ist die Heilige Schrift. Im letzten Kapitel ihrer 
Revelations versichert Julian: „[…] it all agrees with Holy Scripture, and is founded upon 
it.― (343) Die Heilige Schrift, ihr vorliegend in der lateinischen Übersetzung der Vulgata,  
begegnet in keinem einzigen wörtlichen Zitat. Häufig begegnen jedoch der Leserin, dem 
Leser kurze, scheinbar ungenaue Zitate
171
. Deutlich zeigt sich, dass Julian mit den 
Schriften der Evangelisten, den paulinischen und johanneischen Briefen, dem Buch der 
Psalmen sowie der Weisheitsliteratur und Deuterojesaja vertraut gewesen sein muss
172
. 
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 Siehe Revelation 15. 
169 „And you to whom this book will come, give our saviour Christ Jesus great and hearty thanks that He 
made these showings and revelations for you and to you out of His endless love, mercy and goodness, for a 
safe guide and conduct for you and us to everlasting bliss, which may Jesus grant us.― (343) 
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 Vgl. dazu ROBERTSON, Julian of Norwich´s ´Modernist´ Style and the Creation of Audience, 139-153. 
171
 Siehe KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 47f. 
172
 COLLIER-BENDELOW, Gott ist unsere Mutter, 31. 
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Als Einsiedlerin wird Julian wohl auch das persönliche Gebet sowie die tägliche Feier der 
Eucharistie gepflegt haben, was nicht zuletzt ihre Sprache prägt. Zwei Besipiele sollen 
dies verdeutlichen. Annie Sutherland hat die berühmte Parabel in Kapitel 51 und deren 
enge Verbindung mit der Liturgie vom Palmsonntag herausgearbeitet
173
. 
Margaret Collier-Bendelow deutet Julians Bild der Mutterschaft Christi als lebendige 
Variation des paulinischen Gedankens vom Leib Christi
174
. 
In ihrer Schrift ist klar erkennbar, dass sie sich mit Augustinus beschäftigte, vermutlich 
zeitgenössische philosophische Debatten mitvollzog
175
 und sich lesend ein breites Wissen 
erwarb
176
. Wie weit Julian durch Augustinus und andere Denkerinnen und Denker 
beeinflusst ist, muss nach meiner Kenntnis der Literatur erst erarbeitet werden. 
3.2.3 Sprache im Dienst der Theologie 
Mit Claudia Kolletzki ist Julian of Norwich auch auf sprachlicher Ebene zu würdigen, da 
sie auf literarischer Ebene zeigt, was sie theologisch ausdrücken möchte, „die 
Sprachgestalt entspricht der Denkgestalt―; Inhalt, Stil und Form sind auf einer Linie. 
Julian geht es um ein Aufspüren Gottes mit allen Sinnen, ein Wahrnehmen mit allen 
Fasern des Körpers, das sie in zahlreichen Bildern und Metaphern, soweit es ihr möglich 
ist, wiedergibt
177
. 
Julians Text ist durchzogen von metaphorischem Reden. Auffallend ist, dass von den 
Metaphern, in denen sie Gott nennt, jede alles in allem sagen will. Jedes Bild lässt Julian 
offen, um später wieder darauf zurückzukommen und ein weiteres Detail oder eine 
andere Sichtweise hinzufügen zu können. So umkreist sie die gleichen Themen immer 
wieder und dringt tiefer und tiefer in die Materie ein
178
. Gekonnt setzt Julian lyrische 
Fragmente ein, um ihre theologischen Einsichten zu inkarnieren
179
. Die bewusst 
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 Sutherland hat Julians Revelations auf die liturgische Sprache und Syntax hin untersucht, siehe: 
SUTHERLAND, Julian of Norwich and the Liturgy, 90ff.  
174
 COLLIER-BENDELOW, Gott ist unsere Mutter, 117f. 
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 Zwei Artikel der Downside Review seien hier genannt: Predestination in Christ according to Julian of 
Norwich, 203-220 sowie Time and Eternity in Julian of Norwich, 79-91. 
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 ROBERTSON, Julian of Norwich´s ´Modernist´ Style and the Creation of Audience, 141. 
177
 Vgl. dazu: KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 112. 
178
 KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 209f. 
179
 Exemplarisch dafür ist die zwölfte Revelation.  
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gewählten Worte drücken sowohl intellektuelles Verständnis wie auch Julians emotionale 
Ressonanz aus
180
. 
In dem universellen Gebrauch des Wortes „wir― ermöglicht sie der Leserin, dem Leser 
direkt mit Gott in Kontakt zu kommen
181
. Ganz im Sinne der compassio, des Mitleidens 
mit dem Gekreuzigten, will sie mit ihrem Text Frauen und Männer zu Identifkation und 
Nachahmung einladen.  
 
4 CHRISTOLOGISCHE ERWÄGUNGEN 
Das Bild, das Julian of Norwich von Jesus Christus vermittelt, ist stark geprägt von ihrem 
persönlichen Kontakt mit Ihm. Die Nähe und Direktheit, in der Er ihr in Seiner letzten 
Lebensphase und als Erhöhter begegnet, bringt Julian immer wieder zum Staunen.  
Nach dem chronologischen Herangehen an ihren Text sollen hier christologisch relevante 
Themen aufgegriffen werden und quer durch die Revelationen Einzelteile gesammelt, 
geordnet und ausgewertet werden.  
4.1 Julians facettenreiches Christusbild 
Um das Bewusstsein der unmittelbaren Gegenwart Jesu Christi zum Ausdruck zu 
bringen, zeichnet Julian zahlreiche Bilder. Die einzigartige Herangehensweise Julians 
zeichnet sich durch oftmaliges Aufgreifen, Erweitern und Präzisieren der erfahrenen 
Einsichten aus, die sich zu ihrem speziellen Gottesbild ausprägen.  
Bevor es um einzelne Teile dieses zusammengesetzten Bildes geht, soll die vielfältige 
Aussagekraft, die in einem solchen Bild enthalten ist, beleuchtet werden. 
Ruben Zimmermann hat in Bezug auf die Christusbilder im Johannesevangelium vier 
Dimensionen herausgearbeitet, die wie ich meine nicht nur dafür erhellend sind. Das 
„Christusmosaik― ist, so seine These, „Spiegelbild―, „Erinnerungsbild―, „Abbild― und 
„Vorbild―. Diese Einteilung kann auch für die Charakterisierung des Christusbildes von 
Julian of Norwich taugen. Die Lebenswelt der Vermittlerin Julian of Norwich kommt als 
„Spiegelbild eigener Erfahrungswelt― herein. Weiters erfährt der Leser, die Leserin etwas 
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 Vgl. JENKINS, A Web of Metaphor. 
181
 ROBERTSON, Julian of Norwich´s ´Modernist´ Style and the Creation of Audience, 148. 
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über die historische Person Jesu Christi, es ist „Erinnerungsbild zum geschichtlichen 
Jesus―. Das Bild von Jesus Christus ist auch immer „Abbild Gottes (des Vaters)―, da der 
Sohn an der göttlichen Wirklichkeit partizipiert und diese einzigartig repräsentiert. 
Schließlich hat dieses Bild Auswirkungen auf das Leben der Rezipierenden und ist somit 
„Vorbild eines Lebens im Glauben―182. In welcher spezifischen Weise Julian von Jesus 
Christus spricht und wie dies einzuordnen ist, wird dieses Kapitel erörtern.  
4.1.1 Die leidende Facette  
Die Revelationen beginnen mit Julians Schau des blutenden Hauptes Jesu Christi. Der 
Fokus der ersten, zweiten, vierten, achten und zehnten Revelation liegt deutlich auf 
Seinem geschundenen, blutenden Leib. Die Zuspitzung auf die Leiden Christi hat zur 
Folge, dass Julian ihrem Kontext enthoben und in Seine Passion hineingezogen wird. 
Lebendig und teilweise schockierend geht sie auf Einzelheiten ein
183
 und erwähnt anderes 
mit keinem Wort
184
. Trotz ihrer offenkundigen Kenntnis der biblischen Passionsberichte 
erscheint das Leiden Jesu Christi bei Julian dekontextualisiert
185
. 
In der realistischen Darstellung der Leiden Christi spiegelt sich der Kontext von Julian 
wider
186
. Die Verehrung der menschlichen Natur des Gottessohnes ist seit dem 
dreizehnten Jahrhundert in der Kunst
187
 und den volkstümlichen Praktiken in den 
Vordergrund gerückt. Im Zuge der Ausgestaltung der  Passionsfrömmigkeit entwicken 
sich die Kreuzwegstationen, zahlreiche Passionslieder und –hymnen188, sowie die 
schmerzensreichen Geheimnisse des Rosenkranzes. Julians Faszination für getrocknetes, 
rinnendes und sogar sprudelndes Blut ist im Kontext von Blutwundern und -reliquien 
keineswegs verwunderlich
189
.  
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 Vgl. ZIMMERMANN, Christologie der Bilder im Johannesevangelium, 441f. 
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 Besonders drastisch schildert sie das Verfärben Seines Gesichtes, die Geißelung, das übermäßige Bluten 
und das Austrocknen Seines Leibes am Kreuz. 
184
 Das Durchbohren Seiner Arme und Beine mit Nägeln, der Lanzenstich in Seine Seite sowie der Tod 
Jesu Christi werden „übersprungen―. 
185
 Vgl. dazu SUTHERLAND, Julian of Norwich and the Liturgy, 95-97. 
186
 Siehe dazu: RAITT, MCGINN, MEYENDORFF, Hochmittelalter und Reformation, 395f. und GUNN, Images 
of Medieval Norwich, 32-41. 
187
 Exemplarisch zeigt sich dies an den Darstellungen der Pietà. 
188
 Hier ist das tief und weit wirkende „Passionssalve― des Arnulf von Löwen zu erwähnen, siehe dazu: 
HAHN, Die Passion Christi im geistlichen Lied, 298.  
189
 Kolletzki hat sich mit dem Thema Blut in verschiedenen Kulturen und im Laufe der Geschichte 
auseinandergesetzt: KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 186ff.  
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Die Fixierung auf den leidenen Christus verstellt in ihrer Zeit oftmals den Blick auf die 
Folgen der Passion, sodass die Erlösung des Menschen in den Hintergrund gedrängt wird. 
„Eine auffallende Ausnahme in diesem Ungleichgewicht bildet Juliana von 
Norwich (ca. 1343-1416), deren Visionen von der Passion Christi im vierzehnten 
Jahrhundert zu den drastischsten in der Geschichte der christlichen Spiritualität 
gehören; zugleich eröffnen sie aber doch den Weg in die Freude an der 
Dreifaltigkeit und am Wert der Schöpfung.― 190 
Für Julian ist das Erscheinen des Passionschristus Zeichen der homeliness und Nähe 
Gottes. Der sich freiwillig den Misshandlungen Hingebende, wird zum Erlöser der 
Menschheit. Ohne sich zu wehren, lässt Er sich geißeln, ans Kreuz schlagen und 
widersetzt sich auch nicht dem Lanzenhieb, der Seine Seite öffnet. Seine Antwort auf 
diese grausamen Misshandlungen ist die unsagbare Liebe, in der Er die Gewalt bei sich 
enden lässt. An der Eröffnung des Raumes hinter Seiner Seitenwunde wird deutlich, dass 
Er durch Seine freiwillige Hingabe zum Retter der Welt wird. Sein passives Verhalten 
gegenüber den Misshandlungen, wandelt sich zu einer aktiven Rolle als Erlöser
191
. 
Abälard (1079-1142) bezeichnet Jesus Christus als „Promotor der Liebe―, der als Mittler 
den Menschen zeigt, wie sehr Gott sie liebt, und wie sie Ihn lieben sollen
192
. Das Kreuz 
ist daher die Konsequenz der Liebe Gottes, nicht deren Voraussetzung, ein Angebot des 
Zugangs zur Herrschaft des Vaters. 
Biblisch ist das Leiden, speziell auch das Bluten, im Dienst der Erlösung nicht selten 
anzutreffen. In der christlichen Interpretation des Alten Testaments wird in Bezug auf den 
Erlöser festgehalten: „Er wurde durchbohrt wegen unserer Verbrechen‖ und hat „unsere 
Schmerzen auf sich geladen‖193. Der Verfasser des Ephesserbriefs ruft in Erinnerung, zu 
welcher Hoffnung die Menschheit gemäß des Heilsplans Gottes berufen ist, nicht ohne 
das dafür vergossene Blut zu erwähnen: „Er hat sie (Anm: die Liebe) uns geschenkt in 
seinem geliebten Sohn; durch sein Blut haben wir die Erlösung, die Vergebung der 
                                                 
190
 RAITT, MCGINN, MEYENDORFF, Hochmittelalter und Reformation, 395f. 
191
 Diese kühne These vertritt Fichte in Bezug auf Christus, der sich in Spiel XXX des York Zyklus 
freiwillig auf das Kreuz legt und so Seine Würde, die Er vorher verloren hatte, zurückgewinnt. Siehe: 
FICHTE, Die Darstellung von Jesus Christus im Passionsgeschehen, 289f. 
192
 BEINERT, Vom Mittelalter bis zur Gegenwart, 40ff. 
193
 Vgl. das vierte Lied vom Gottesknecht: Jes 52,13- 53,12. Jüdinnen und Juden identifiziren den 
Gottesknecht eindeutig mit dem Volk Israel. 
   - 57 - 
Sünden nach dem Reichtum seiner Gnade.‖194 Bezugnehmend auf Röm 3,26195 stellt 
Abälard fest: „Unsere Erlösung ist somit jene höchste Liebe in uns durch das Leiden 
Christi.―196. 
 
Exkurs: Gott ist allmächtig, unveränderlich und leidensfähig  
Die Frage, ob Gott in der Passion Jesu Christi gelitten hat, haben zahlreiche 
Theologinnen und Theologen bearbeitet. Schwer vorstellbar scheint es, dass der 
allmächtige und unveränderliche Gott derselbse ist wie der leidende Jesus Christus am 
Kreuz. Der Philipperhymnus
197
 verdeutlicht, dass Jesus Christus in der präexistenten 
Gottesgestalt, der Knechtsgestalt sowie in der Verherrlichung ein und derselbe ist. Die 
Inkarnation, in der sich Gott mit dem Menschen auf einzigartige Weise verbunden hat
198
, 
genauer gesagt die Kenose, die Selbstentäußerung Jesu Christi, versteht 
Hans Urs von Balthasar nach Anton Ziegenaus 
„als ´Selbsteinschränkung und Selbstverzicht Gottes´. Gerade die Fähigkeit zu 
solcher Ohnmacht sei Zeichen für höchste Allmacht und Freiheit. […] Er zitiert 
Origenes: ´Man muß es wagen, zu sagen, dass die Güte Christi größer und 
göttlicher und wahrhaft nach dem Bild des Vaters erscheint, wenn Er sich im 
Gehorsam bis zum Tod, ja zum Kreuzestod demütigt, eher als wenn Er es für ein 
unaufgebbares Gut gehalten hätte, Gott gleich zu sein, und sich geweigert hätte, 
Knecht zu werden um des Weltheils willen´.―199 
Dass der Tod Jesu am Kreuz nicht das Ende der Liebe Gottes manifestiert, sondern sie 
gerade darin aufleuchtet, verdeutlicht folgendes Zitat, wieder auf Hans Urs von Balthasar 
Bezug nehmend: „Im Zustand des Todes manifestiert sich das Menschsein Christi; Seine 
unendliche Liebe entkräftet durch Seine Leidensfähigkeit den Tod und zeigt die 
universale Heilsfähigkeit Gottes in Seiner Trinität.―200 
                                                 
194
 Vgl. das Loblied auf den Heilsplan Gottes: Eph 1, 3-14. 
195
 Röm 3, 26: „Ihn hat Gott dazu bestimmt, Sühne zu leisten mit seinem Blut, Sühne, wirksam durch 
Glauben.― 
196
 BEINERT, Vom Mittelalter bis zur Gegenwart, 40. 
197
 Der Hymnus auf das Beispiel Christi in Phil 2,5-11 ist Grundlage für die Lehre der Kenose, die später 
behandelt wird. 
198
 Die göttliche und die menschliche Natur ist in Christus „unvermischt, unverändert, ungeteilt und 
ungetrennt―, so das Konzil von Chalkedon (451), siehe: BEINERT, Vom Mittelalter bis zur Gegenwart, 53ff.  
199
 ZIEGENAUS, Grundstrukturen neuzeitlicher Christolgie, 177f. 
200
 LAAK, Allversöhnung, 174. 
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4.1.2 Die sehnsüchtige Facette  
Jesus Christus überrascht in der achten Revelation mit den Worten: „I thirst.― (207). 
Neben der körperlichen Komponente erkennt Julian im Durst Jesu Christi eine geistliche, 
spirituelle. Es zeigt sich, dass der Durst Christi am Kreuz ein Fehlen an Seligkeit 
ausdrückt, das nur durch den Mensch gestillt werden kann. Es ist Seine Sehnsucht nach 
Verbindung mit der Seele, die ihn dürsten lässt. Dieser Durst nach Vereinigung ist 
keineswegs einseitig, der Mensch lebt in der Sehnsucht nach Gott. Zwischen Gott und der 
Seele besteht eine Liebesbeziehung, die vom ständigen aufeinander bezogen sein im 
Modus des Vermissens gekennzeichnet ist. Dieses deutliche Signal des liebenden 
Sehnens Jesu Christi nach den Menschen wird erst gestillt sein, wenn alle, die gerettet 
werden, in Ihm und mit Ihm vereint sind
201
. Julians Einsicht über die noch ausstehende 
Einheit Christi mit den Seinen mündet folglich in die Vorsehung
202
.  
Im Zuge der Meditation um das Thema Gebet (vierzehnte Revelation, Kapitel 41-44) 
stellt Julian fest, dass das Beten des Menschen nichts anderes ist, als Ausdruck des 
Durstes Jesu Christi. Die Erkenntnis „I am the ground of your beseeching.― (248) 
verdeutlicht, dass alles Sehnen des Menschen von Gott ausgeht. 
Das hinter dem Durst stehende Thema Trockenheit begegnet bei Julian auf mehreren 
Ebenen. Sie bezeichnet ihre Krankheit als Trockenheit, sie sieht das getrocknete Blut und 
den vertrockneten Körper Christi, unerhöhrte Gebete und Zweifel hinterlassen eine Form 
der Trockenheit und in der Parabel sieht sie den Herrn in der Wüste sitzend. Das Fehlen 
von lebensnotwendigem Wasser steht offensichtlich für jegliche Form von Not. Mit dem 
Gegensatzpaar Trockenheit-Feuchtigkeit bereitet Julian das Bild des nährenden Christus 
vor
203
. 
Im Passionsbericht nach Johannes steht der Durst Christi in engem Zusammenhang mit 
dem Abschluss Seines Werkes
204
. Er, dessen Speise es war, den Willen des Vaters zu tun 
und Sein Werk zu vervollständigen (Joh 4,34), gibt dem Vater durch die Erfüllung Seines 
                                                 
201
 Johannes Tauler formuliert es folgendermaßen: „Niemand vermag sich auszudenken oder zu verstehen, 
wie offen und wie bereit, wie empfänglich und wie dürstend Gott ist und wie Er in jeglichem Augenblick 
und zu jeglicher Stunde und entgegeneilt!―. Zitiert nach: ZULEHNER, Werden, was ich bin, 42. 
202
 COLLIER-BENDELOW, Gott ist unsere Mutter, 51. 
203
 Allein Jesus Christus ist es, der das Fehlen von lebensnotwendiger Feuchte (Wasser, Sein Blut) beheben 
kann. Siehe: KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 270. 
204
 In Joh 19,28 sagt Jesus am Kreuz: „Mich dürstet―, und nachdem Er von dem Essig am Ysopzweig 
genommen hat: „Es ist vollbracht.― (Joh 19, 30). 
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Auftrages die Ehre (Joh 17,4) und setzt mit Seinem Durst den Schlusspunkt
205
. 
Klaus Wengst sieht Jesus Christus hier zum letzten Mal als Handlungssouverän auftreten. 
Die Frauen, die Ihm den Stab
206
 hinaufreichen, haben in der Erfüllung Seines letzten 
Wunsches die Möglichkeit Ihm den „Dienst hilfloser Liebe― zu erweisen207. 
William Hendricksen vermutet, dass sich der sterbende Jesus Christus endlich den 
eigenen Bedürfnissen zuwendet und den quälenden Durst stillen will, um schreien zu 
können. Neben dieser zu hinterfragenden These hält er fest, dass der Schwerpunkt dieser 
Perikope deutlich auf der unendlichen Liebe Gottes liegt, die sich im freiwilligen Durst 
erleiden dessen zeigt, der für die Seinen Quelle des lebendigen Wassers ist
208
. 
Dieser vermeindliche Widerspruch kommt in der Erzählung über die Begegnung 
Jesu Christi mit der samaritanischen Frau am Jakobsbrunnen
209
 deutlich zum Tragen. Er, 
der sie um Wasser bittet, spendet dieses selbst. Dabei schöpft Er allerdings nicht aus 
Zisternen, sondern ist selbst die Quelle lebendigen Wassers
210
. In dem Wissen um die 
fundamentale Lebensnotwendigkeit von Wasser, entfaltet sich die Sendung Jesu in der 
Selbstoffenbarung als Lebenswasser und –brot unüberbietbar211. Der Empfangende, der 
selbst zur Quelle wird, drückt die Unerschöpflichkeit des Heils aus
212
. Das nährende und 
Leben schenkende Wort Gottes
213
 zielt auf den endgültigen Besitz des himmlischen 
Wassers, das die Vollendung des in der Taufe begonnenen Heils mit sich bringt
214
.   
Der Durst Christi ist eines jener Themen, die keine breite Rezeption in der Theologie der 
Spiritualität gefunden haben. Als herausragende Ausnahme ist Mutter Theresa 
(1919-1997) zu nennen, für die der Durst Christi das Sehnen Gottes ausdrückt, die 
Menschheit an sich heranzuziehen. Die Stillung des Durstes Christi nach Liebe gewinnt 
                                                 
205
 SLOYAN, John, 211f. 
206
 Der Schwamm auf dem Ysopzweig war vermutlich in Weinessig getränkt, eine Mischung aus billigem 
Wein und Wasser, auch „Soldatengetränk― genannt. Es sollte Seinen Durst nachhaltiger stillen als reines 
Wasser und außerdem zur Beruhigung beitragen. Siehe: KÖSTENBERGER, John, 550. 
207
 WENGST, Johannesevangelium, 259ff. 
208
 HEDRIKSEN, Exposition to the Gospel according to John, 434. 
209
 Joh 4,7-26. 
210
 Vgl. Jes 58,11 und Jer 2,13. 
211
 Vgl. BECKER, Das Evangelium nach Johannes, 203. 
212
 Vgl. GNILKA, Johannesevangelium, 34. 
213
 Alttestamentlich bezeugt in: Dtn 8,3; Am 8,11; Ps 119,103; Jes 55,2. 
214
 Vgl. BECKER, Das Evangelium nach Johannes, 204. 
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für sie an Bedeutung und wird zum Grund ihrer Existenz
215
. In den Ärmsten der Armen 
sieht sie Christus dürsten (Mt 25,35) und versteht daher ihren Dienst an ihnen als ein Tun 
an Christus, als Antwort auf  Seinen Aufschrei am Kreuz. Die dafür notwendige Liebe 
kann nur von Gott kommen, der allein ihren eigenen Durst zu stillen vermag. Durst ist 
also auch bei Mutter Theresa Eigenschaft des Menschen wie Eigenschaft Gottes. 
Für die Ordensgemeinschaft, die sie gründet, wird der Drust Christi zentral. Katryn Spink 
schreibt über die Statuten der „Missionarinnen der Nächstenliebe―: „Der ausdrückliche 
Zweck der Gemeinschaft war es, ´das unendliche Verlangen des gekreuzigten Christus 
nach Seelenliebe zu stillen´. Die Bedeutung dieses übergeordneten Ziels sollte dadurch 
unterstrichen werden, dass im Laufe der Zeit alle Kapellen der Gemeinschaft weltweit 
mit der Inschrift versehen würden: ´Mich dürstet´.―216 
4.1.3 Die weibliche Facette 
Dieses Kapitel widmet sich zuerst den biblischen Grundlagen, die den Menschen als Kind 
Gottes und Gott als Mutter ansprechen. Nach einem kurzen Blick in die Geschichte der 
Spiritualität soll die Konzeptuierung der Mütterlichkeit Jesu, wie sie Julian in der 
Tradition stehend und doch völlig neu entfaltet
217
, nachgezeichnet werden. 
Der erste Brief des Johannes verdeutlicht, dass die Kindschaft ein Geschenk der Liebe 
Gottes ist, das sich auf das irdische Dasein des Menschen bezieht. Die spezielle 
Beziehung zwischen Gott und Mensch mündet in ein wahres Erkennen am Jüngsten Tag: 
„Seht, wie groß die Liebe ist, die der Vater uns geschenkt hat: Wir heißen Kinder 
Gottes und wir sind es. Die Welt erkennt uns nicht, weil sie Ihn nicht erkannt 
hat. Liebe Brüder, jetzt sind wir Kinder Gottes. Aber was wir sein werden, ist 
noch nicht offenbar geworden. Wir wissen, dass wir Ihm ähnlich sein werden, 
wenn Er offenbar wird; denn wir werden Ihn sehen, wie er ist.‖218 
Die alttestamentlichen Propheten und Prophetinnen, besonders Deuterojesaja und Hosea, 
wissen um die liebende Zuwendung JHWHs zu Seinem Volk, die sie explizit mit 
                                                 
215
 Bei einer Zugfahrt hört die Christus am Kreuz aufschreien, den es nach Liebe dürstet nd spürt dabei 
Gottes überwältigende Liebe für sie. Dieser „Ruf innerhalb der Berufung― veranlasst sie ihr Kloster zu 
verlassen und sich den Verlassenen mit ganzem Herzen zuzuwenden. Siehe: MAASBURG, Mutter Theresa, 
37f. 
216
 SPINK, Mutter Theresa, 42. 
217
 Siehe COLLIER-BENDELOW, Gott ist unsere Mutter, 81f. 
218
 1 Joh 3,1f. 
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Tätigkeiten einer Mutter vergleichen. Seine Allmacht zeigt sich im liebevollen Schutz der 
Seinen, die Er trägt, hört, in die Arme schließt, heilt, rettet, an die Wange hebt und denen 
Er zu essen gibt
219
.  
In der Spiritualität des Hochmittelalters dringen zunehmends menschliche 
Gefühlsbeziehungen in die theologische Sprache ein. Claudia Kolletzki hält etwas 
resignierend fest, dass dies jedoch keine postiven Auswirkungen auf die soziale Stellung 
der Frau hat. „Eine derartige Weiblichkeitssymbolik, die in letzter Konsequenz doch nur 
als Ergänzung des Mannes oder Vaters fungieren muss, ist von der Männertheologie 
längst zur Stabilisierung des Patriarchats vereinnahmt.―220 Mit Bernhard McGinn ist 
jedoch dagegen zu halten, dass die um 1200 einsetzende neue Mystik „eine neue 
Beziehung zwischen Männern und Frauen auf dem mystischen Weg―221 mit sich brachte. 
Weiters fährt er in der Einleitung zum dritten Band von „Mystik im Abendland― fort: 
„Das plötzliche Auftauchen von Frauen in dieser Zeit ist bemerkenswert; aber 
genau so bedeutsam sind die Belege dafür, das gleichzeitig neue Formen der 
Zusammenarbeit von Männern und Frauen entstehen. Beide bemühen sich 
gemeinsam um die Verwirklichung der vita apostolica, und gemeinsam verfolgen 
sie ihr Anliegen, ein ´liebendes Erkennen Gottes´ zu erlangen.―222 
„Die gegenseitige Bereicherung, die sich gerade aus diesem noch nie dagewesenen 
Dialog ergab, ist eines der bemerkenswertesten Merkmale der neuen Mystik des 
Spätmittelalters.―223 Auch wenn Claudia Kolletzki ein tristes Bild der Welt des 
Mittelalters vertritt, ist ihre Arbeit zur Mütterlichkeit Jesu bemerkenswert
224
. 
Julian of Norwich, die zweifelsohne fest in der biblischen Tradition steht und alle 
Freiräume, die sich ihr eröffnen, nutzt, entwirft ein dennoch einzigartiges Bild über Jesus 
als Mutter
225
.  
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 Siehe: Jes 46,3-7 und Hos 11,3f. 
220
 KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 258. 
221
 MCGINN, Blüte, 37. 
222
 MCGINN, Blüte, 44. 
223
 MCGINN, Blüte, 47. 
224
 Zu diesem Kapitel vgl. KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 259-310. 
225
 Eine gründliche Studie über das Motiv „Christus unsere Mutter―, die von der Schrift ausgehend über die 
Patrisitk bis ins Mittelalter reicht hat Walker-Bynum vorgelegt: WALKER-BYNUM, Jesus as Mother. 
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Zuerst stellt sich die Frage nach dem Gebrauch des Wortes Mutter in den Revelationen 
der Julian. Als Mutter bezeichnet sie ihre leibliche Mutter, Maria, die Kirche und 
schließlich Christus
226
. 
Julian erwähnt ihre leibliche Mutter einmal in der kurzen Version, als sie ihr die Augen 
zudrücken will, weil sie denkt ihre Tochter sei gestorben
227
. Die Bezeichnung Mariens als 
Mutter ist im Mittelalter weit verbreitet. Maria, die ihren Sohn Jesus an die Schwelle vom 
Leben zum Tod begleitet, ist Identifikationsfigur für alle Leidenden. Als Gottesgebärerin 
ist sie in einzigartiger Weise Mittlerin und Fürsprecherin bei Jesus Christus. Bei Julian 
begegnet Maria als Schwangere, die sich demütig zur Verfügung stellt, als Mitleidende 
unter dem Kreuz und als Erhöhte. An ihr ist abzulesen, wie sehr der Mensch geliebt ist. 
Die patristische Lehre von der Kirche als Mutter
228
 ist Julian bekannt, hat aber nur 
geringe Bedeutung für sie. In auffälliger Direktheit spricht sie Christus die Mütterlichkeit 
zu. Er ist nicht wie eine Mutter, Er ist die Mutter, die zugleich zum Maßstab erhoben 
wird. Julian greift sämtliche Traditionsstränge einer femininen Rede von Gott auf
229
 und 
verarbeitet sie. Thematisch entwickelt sie das Bild von Christus, der die Seinen mit der 
Eucharistie nährt sowie jenes von der Weisheit Gottes als Mutter originell weiter. 
Weiters ist der Kontext zu beachten, in den Julian jene anthropomorphen Züge Gottes 
stellt. Eine Reihe von Antithesen, die der allgemeinen menschlichen Erfahrungswelt 
entnommen sind, bereiten das kindliche Vertrauen und die mütterliche Zuwendung vor.  
Häufig begegnet bei Julian die menschliche Blindheit, die Verblendung als Ursache für 
die leidvolle Situation des Menschen. Im Gegensatz zur irdischen Beschränktheit leuchtet 
das endzeitliche Erkennen und das himmlische Sehen als Quell ewiger Freude auf. Der 
mit Seinem Bult nährende Christus antwortet in einzigartiger Weise auf den Mangel an 
Feuchtigkeit und lindert die vielfältige Trockenheit der Seinen im gegenseitigen 
Einwohnen. Schließlich richtet der Auferstandene die gefallene, gescheiterte Menschheit 
                                                 
226
 Insgesamt gebraucht Julian 83 Mal den Begriff Mutter in all seinen Variationen, am häufigsten in Bezug 
auf Gott in allen drei Personen, 30 Mal explizit für Christus. KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 
264.  
227
 Siehe dazu: KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 259. 
228
 Als Mutter schützt die Kirche die Gläubigen und nährt sie durch die „Milch des Glaubens―; siehe dazu: 
KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 262f. 
229
 Zu nennen ist hier die Heilige Schrift, die Patristik, die Frühscholastik und die zisterziensische Mystik. 
KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 264. 
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auf und trägt sie zum Vater. Die hier aufgegriffenen Grundbedürfnisse zeigen deutlich, 
dass Mensch und Gott voll Liebe zueinander sind. 
Julian lässt die starken und einander ausschließenden Gegensätze von 
Trockenheit - Feuchtigkeit, Blindheit - Sehen und Fallen - Aufstehen, also eine 
dualistische Anthropologie, in das trinitarische Gottesbild einfließen. Die Dualismen 
werden so zu Triaden ausgeweitet und eröffnen den Blick auf Gott, der weibliche Züge 
trägt
230
. Es stellt sich heraus, dass Christus eine Mutter ist, die Ihren Kindern erlaubt 
Fehler zu machen und sie je nach deren Bedürfnissen begleitet. Er will ihre zentrale 
Bezugsperson sein, der sie sich mit allem zumuten. 
Die aktive Mutterschaft Jesu Christi zeichnet sich aus durch vielfältige Wirkungen. Er 
gebiert, nährt, (er)hält und liebt Seine Kinder
231
. Als mächtige Mutter ist Er frei von Zorn 
und führt sie in die ewige Herrlichkeit des Himmels. 
Die Mutterschaft Christi umgreift bei Julian die gesamte Heilsgeschichte. Bezug 
nehmend auf die Erkenntnis durch die Haselnuss
232
 lassen sich drei Modi unterscheiden: 
Christus als Mutter im Schöpfungsakt, als Mutter in der Gnade der neuen Schöpfung und 
Mutter im Wirken der Gnade.  
Julian betont, dass der Mensch auf ganz natürliche Weise immer schon mit Gott 
verbunden ist. Mit substance, unterschieden von sensuality, meint Julian den ganzen, von 
Christus erlösten Menschen. Aus der Perspektive der Ewigkeit ist das Wesen des 
Menschen immer schon in Gott und hat eine unveräußerliche Würde. Der Mensch, schon 
vor seiner Erschaffung geliebt, ist und bleibt mit seinem Schöpfer vereint. Christus trägt 
in sich die ganze Menschheit, wie eine Mutter ihr ungeborenes Kind. 
„Julians Konzet ist einzigartig in dem Sinn, dass es die weibliche Seite Gottes 
nicht auf Sein Handeln als inkarniertes Wort beschränkt, auf die Kenosis Christi, 
sondern auf die göttliche Ebene des trinitarischen Gottes transportiert. Sie führt 
die mütterliche Rolle Christi bis zum Akt der ersten Schöpfung zurück.―233 
                                                 
230
 KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 276. 
231
 Kolletzki kritisiert Julians gesellschaftskonforme Konzeptuierung der göttlichen Weiblichkeit. Erst das 
Hinterfragen der klassischen Zuordnung männlich-weiblich würde die patrirachale Orientierung der 
Gesellschaft aufbrechen und ein neues Bild der Frau ermöglichen. KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre 
Mutter, 280. 
232
 Anhand der Haselnuß erkennt Julian in der ersten Revelation, dass Gott „maker, lover and keeper― alles 
Geschaffenen ist, siehe die erste Revelation.  
233
 KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 288. 
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Julian verbindet das Bild der in Christus präexistenten und eingeschlossenen Menschheit 
mit der Weisheit Gottes. Als fundamentale Eigenschaft Gottes nennt Julian die Weisheit 
häufig in Verbindung mit Allmacht und Gutheit. Sophia, die als personifizierte Weisheit 
im Alten Testament begegnet, gilt als Mitschöpferin, prophetische Führerin, Schwester 
und Geliebte, die allen Ruhe und Rettung anbietet
234
. Die neutestamentliche 
Identifizierung Jesu Christi mit der Sophia eröffnet den Raum für eine Neuinterpretation 
des Gottes- und Menschenbildes, in dem Frauen sich in besonderer Weise in Gott 
wiederfinden können. Wie die Weisheit nicht von außen an den Mensch herantritt, ist es 
bei Julian Jesus Christus, der immer schon im Menschen wohnt. Die permanente 
Einwohnung Gottes im Menschen drückt Julian durch die Mutterschaft Christi in der 
Schöpfung aus. 
Die Mutterschaft in der neuen Schöpfung bezieht sich auf die sensuality des Menschen, 
die Gesamtheit des intellektuellen, affektiven und durch den Körper begrenztes Leben im 
Fleisch. Neben den inneren Konflikten und Spaltungen konstatiert Julian eine ständig 
präsente Sehnsucht nach Selbsterkenntnis. Dem Menschen, der durch Verstrickungen in 
ihm und um ihn immer wieder fällt, kommen Barmherzigkeit und Gnade zu Hilfe. In der 
Parabel vom Herrn und seinem Diener ist exemplarisch dargestellt, wie Jesus Christus 
den Menschen neu schafft. Jesus Christus nimmt die sensuality des Menschen an und 
heilt ihn damit aus seiner Zerrissenheit. „In der Mutterschaft der neuen Schöpfung wird 
die Menschheit wieder in ihrer ursprünglichen Ganzheit geeint, zu ihrem eigentlichen 
Wesen zurückgebracht, erquickt, geheilt und lebendig gemacht.―235  
Im Angebot Jesu, mehr leiden zu wollen
236
, zeigt sich die Mutterschaft im Wirken der 
Gnade. Bei der frühchristlichen Taufe, an die sich ein eucharistisches Mahl anschloss, 
wurde ein Kelch mit Milch und Honig gereicht, um auf das Paradies zu verweisen. Der 
Zusammenhang von Gottes Milch, der Eucharistie und der Inkarnation begegnet auch 
häufig in der Ikonographie
237
. Die Sakramente als mütterliche Liebe Gottes, vermittelt 
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durch die Kirche, deuten auf eine Mutterschaft Christi hin, die bedingungslos und 
selbstverständlich dem Mensch entgegenkommt.  
 
Julians antropomorphe Gottesrede eröffnet eine „Triade mütterlichen Heilshandeln 
Gottes―238 mit einem wesentlichen Bezug zur Schöpfung. Die gesamte Menschheit wird 
eins durch ihre gemeinsame Mutter Jesus Christus. Die Beziehung des Menschen zu Gott 
ist geprägt von kindlichem Vertrauen, das sich auf eine ewigliche Liebe bezieht, die nach 
gegenseitiger Einwohnung strebt. Kari Borresen unterstreicht, dass die Verbindung der 
Menschheit mit Jesus, der als wahrer Mensch weibliche wie männliche Aspekte in sich 
trägt, dazu führt, dass die Menschheit ihr Bewusstsein in den vollen Möglichkeiten 
entfalten kann:  
„Juliana bietet uns ein Bild der Gottheit, das aus dem Bild der menschlicheren 
Menschheit erwächst, und zwar in dem Sinn, dass es die Charakteristika beider 
Geschlechter aufweist. Gott ist somit ganz göttlich, wie dann auch die 
Menschheit, also Mann und Frau vor Gott, ganz menschlich ist.―239 
4.2 Relevante Themen 
Bevor Julians Theologie bewertet und in den Kanon der christologischen Entwürfe 
eingeordnet wird, sollen zwei Themen speziell in den Blick genommen werden. Die 
Kenosis zieht sich wie ein roter Faden durch die Begegnungen zwischen Jesus Christus 
und Julian. Inhalt und Form der Revelationen sind maßgeblich durch sie bestimmt. 
Weiters scheint es angebracht, die vielfältigen Annäherungen an den dreieinen Gott, 
zusammenfassend darzustellen. Wie die Trinität zum einen ihr Gottesbild prägt und zum 
anderen ihre Sicht auf Mann und Frau beeinflusst, soll im Folgenden dargelegt werden. 
4.2.1 Kenose 
Die Lehre der Selbstentäußerung Christi
240
 bezieht sich auf den Herabstieg Gottes zum 
Menschen, um diesem ähnlich zu werden. Diese Berührung mit der Welt vollzieht sich in 
unüberholbarer Weise durch den Sohn Gottes. Die Macht Gottes steigert sich durch die 
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demütige Selbsterniedrigung, da Gott sich als liebes- und auch leidensfähig zeigt
241
. 
Durch Jesus Christus, der die „Sklavengestalt‖ annimmt, ist das Wesen des Menschen 
bejaht. Die Selbstbegrenzung Gottes entspringt Seinem Wesen, das reine Liebe ist
242
.  
Die biblische Grundlage dafür ist der Philipper-Hymnus, Phil 2,6-11: 
„Er war Gott gleich, hielt aber nicht daran fest, wie Gott zu sein, sondern Er 
entäußerte sich und wurde wie ein Sklave und den Menschen gleich. Sein Leben 
war das eines Menschen; Er erniedrigte sich und war gehorsam bis zum Tod, bis 
zum Tod am Kreuz. Darum hat Ihn Gott über alle erhöht und Ihm den Namen 
verliehen, der größer ist als alle Namen, damit alle im Himmel, auf der Erde und 
unter der Erde ihre Knie beugen vor dem Namen Jesu und jeder Mund bekennt 
´Jesus Christus ist der Herr´ - zur Ehre Gottes, des Vaters.‖ 
Der notwendige Zusammenhang von Kenose und Demut, von Selbstentäußerung und 
Selbsterniedrigung, wird hier deutlich. Die Demut Jesu zeigt sich konkret und erreicht 
ihren Höhepunkt im Gehorsam bis zum Tod am Kreuz. Dieses Zeugnis des frühen 
Nachsinnens über die verschiedenen Seinsweisen Christi hat Interesse an dem vom 
Präexistenten herkommenden Heilsgeschehen, nicht an Seiner Person. Die Freiwilligkeit, 
in der Jesus sich für den Verzicht der göttlichen Gestalt oder Seinsweise entscheidet, ist 
hoch einzuschätzen. Das Aufgeben dessen, was Er besessen hat, bezeichnet 
Hans Urs von Balthasar als  „Fahrenlassen der ´Gottgleichheit´ was den kostbaren Besitz 
der Glorie angeht.―243 Er schenkt sich der Welt und rettet sie dadurch. Gott erhebt Ihn 
dafür zum Herrn des Kosmos, zum kyrios. 
Die neutestamentlich Parallele 2 Kor 8,9
244
 betont das paradox erscheinende 
Heilshandeln aus Liebe. Gott offenbart sich dem Mensch in der Gestalt des Menschen 
und erhöht diesen durch Seinen im Gehorsam gegangenen Weg. 
Es wird allgemein davon ausgeangen, dass Phil 2 auf das Schema 
Erniedrigung-Erhöhung anspielt, das durch das alttestamentliche Lied vom 
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Gottesknecht
245
 geläufig war. Die Kenose besteht darin, dass Jesus Christus Seine 
privilegierte Position aufgibt, und so freiwillig vom Sohn zum Knecht wird.  Der 
unüberbietbare Gegensatz zwischen göttlicher und menschlicher Gestalt vereint sich 
somit in Jesus Christus. Der Sklaventod am Kreuz, die grausamste und entwürdigendste 
Hinrichtungsart der damaligen Zeit, steigert den Kontrast zwischen göttlicher und 
menschlicher Seinsweise. „Die radikale Selbsthingabe Jesu war Sein Weg, Seine 
Gleichheit mit Gott auszudrücken.―246 Sein Tod ist, soteriologisch gedeutet, das Ziel der 
Inkarnation, nicht deren Konsequenz. Doch erst in der Erhöhung wird klar, dass der Weg 
der freigewählten Selbsterniedrigung nicht gescheitert ist, sondern im Gehorsam 
gegenüber dem Vater die Erlösung der Menschheit bewirkt hat. Auf ewig preisen Ihn alle 
„Etagen des Weltalls―, alle der Anbetung fähigen: die Engel im Himmel, die Lebenden 
auf der Erde und die Toten in der Unterwelt
247
. 
In der Rezeption der biblischen Hinweise auf die Kenose unterscheidet Hilarius (+367) 
die Gestalt von der Natur Jesu Christi. Die Entäußerung betrifft die göttliche Gestalt, 
nicht die göttliche Natur. Er definiert Kenosis (bei ihm evacuatio - Ausgießung genannt) 
als „Veränderung der Gestalt Gottes in die Gestalt des Sklaven―248. Wie im 
Philipperhymnus das Subjekt durch die verschiedenen Phasen hindurch das selbe bleibt, 
bleibt die göttliche Natur Jesu Christi auch in der Entäußerung gewahrt
249
.   
Als „Innergöttliche Entzweiung‖ wird die Trennung Gottes in größtmöglicher Distanz 
bezeichnet, das Hervorgehen des Sohnes aus dem Vater. Diese Distanz ermöglicht das 
wahrhafte Leiden des Sohnes und ist groß genug, dass jede Sünde darin Platz hat. Wie bei 
Julian wird auch hier zwischen dem Menschen, der der Sünde nicht immer widerstehen 
kann, und der Sünde an sich unterschieden
250
. Die Hölle ist somit ein Ort der Sünden, 
nicht der sündigen Menschen. Zugespitzt lässt sich sagen, dass Jesus am Kreuz die Hölle 
leer leidet. Allein aus Liebe zur Kreatur entfernen sich Vater und Sohn so weit, dass der 
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Sohn, der dem Vater unbeschreiblich nahe war, die Trennung von Gott in besonderer 
Weise erleidet. Jesu Hinabstieg in die Hölle verdeutlicht, dass der Mensch Gott überall 
finden kann
251. „Christologie von innen‖ bezieht sich auf dieses Verhältnis zwischen 
Hölle und Liebe, wenn sie postuliert: Gottes Liebe ist tiefer als die Hölle. 
Im Zuge der fünften Revelation ist die Satisfaktionslehre von Anselm von Canterbury 
(1033/34-1109) zur Sprache gekommen. Ihr zu Folge ist das unschuldige Leiden am 
Kreuz eine Wiedergutmachung durch den Sohn Gottes selbst. Im Hintergrund steht nicht 
eine juridisch verstandene Wiedergutmachung, und somit ein grausames Gottesbild, 
sondern die unendliche Liebe zwischen Vater und Sohn. 
Die kenotische Christologie nähert sich dem allmächtigen Gott unter Verzicht auf 
herrschaftliche Titel. Jesu Solidarität mit den Sündern und Sünderinnen steht im 
Vordergrund
252
. 
Diese Ausführung war nötig, um der Kenose in den Revelationen auf die Spur zu 
kommen. Schon die Art der Vermittlung der Visionen deuten auf die Kenose hin. 
Jesus Christus, der sich Julian als Gott und Mensch unmittelbar zu erkennen gibt, 
überrascht sie mit Seiner direkten Gegenwart. Er ist selbst der Mittler schlechthin
253
. 
In der Parabel vom Herrn und seinem Diener wird offenkundig, dass die zerrissene 
Menschheit durch Jesus Christus, der die Gegensätze in sich vereint hat, erlöst wird. Die 
sensuality des Menschen, jener niedere Teil, der zur Sünde geneigt sich der Vereinigung 
mit Gott widersetzt, ist von dem Höchsten angenommen
254
. Erlösung heißt also konkret, 
dass die Mangelhaftigkeit des Menschen durch die Menschwerdung des Sohnes Gottes 
überwunden ist. Julian schreibt: „And so in our substance we are full, and in our 
sensuality we are lacking, and this lack God will restore and fill by the operation of 
mercy and grace, plentiful flowing into us from His own natural goodness.‖ (291) Die 
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Gegensätze sensuality und substance sind aufgehoben, da Gott durch die Inkarnation in 
beiden Teilen des Menschen zugegen ist. 
„And of these none will be destroyed, for our nature, which is the higher part, is 
joined to God in its creation, and God is joined to our nature, which is the lower 
part in taking flesh. And so in Christ our two natures are united, for the Trinity is 
comprehended in Christ, in whom our higher part is founded and rooted.‖ (291) 
Durch die Identifizerung des entäußerten Sohnes mit der Menschheit, ist Er zu ihrem 
Stellvertreter geworden: „And so has our good Lord Jesus taken upon Him all our blame; 
and therefore our Father may not, does not wish to assign more blame to us than to His 
own beloved Son Jesus Christ.― (275) Noch deutlicher formuliert sie: „And for the great 
endless love that God has for all mankind, He makes no distinction in love between the 
blessed soul of Christ and the least soul that will be safed.― (285) 
Nach Claudia Kolletzki ist die Kenose ein Teil der mütterlichen Seite Gottes
255
. In der 
endlosen Liebe, die sich ohne Vorbedingung oder Leistung, verschenkt, ist der sich selbst 
begrenzende Sohn Gottes die Mutter schlechthin. „And in accepting our nature He gave 
us life, and in His blessed dying on the Cross He bore us to endless life.― (304) Der 
demütige Dienst Christi, Sein liebevolles Entgegenkommen, lässt Julian erkennen: „As 
truly as God is our Father, so truly is God our Mother […].― (295) 
Vor diesem Hintergrund wird deutlich, dass Julian, die das Leiden Christi drastisch 
wiedergibt, ein klares Zeugnis für Seine Allmacht gibt. Jesus Christus, der die 
gesellschaftlichen Gegensätzlichkeiten von courteousy und familiarity in sich vereint, 
nimmt in Seiner Entäußerung den niedrigeren Teil des Menschen an und erhöht ihn 
dadurch. 
4.2.2 Trinität 
Die Kirche von Norwich ist der „Heiligen und ungeteilen Trinität― geweiht256. Ihr 
Gemälde, eine Darstellung des Gnadenstuhls
257
, soll viel Aufmerksamkeit auf sich 
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gezogen haben. Julian ist zu großer Wahrscheinlichkeit mit der Darstellung des 
Schöpfergottes als alten Mann, der den Erlöser am Kreuz zwischen Seinen Knien hält, 
über dessen Haupt der Heilige Geist als Taube dargestellt ist, gut vertraut
258
. 
Alexandra Barrat vermutet, dass Julian durch eine Illustration des Psalm 109/110 zu dem 
Bild von Gott als Vater und Mutter inspiriert wurde. Auf dem Bild sind zwei 
nebeneinander sitzende Figuren zu sehen, die die beiden Naturen Christi 
symbolisieren
259
. 
Wie groß der bildliche Einfluss auf Julian auch gewesen sein mag, die Trinität spielt in 
ihren Revelationen zweifelsohne eine zentrale Rolle. Sie nähert sich dem Gott Jesus 
Christus, den sie von Anfang an als dreifaltig wahrnimmt. Die visuellen Bilder der 
Trinität lassen sie tiefer eindringen in das Geheimnis Gottes, und eröffnen ihr neue 
Sichtweisen auf den Menschen. 
Das gegenseitige Einwohnen wird zentrale Kategorie um die Trinität zumindest 
ansatzweise nachvollziehen zu können. Der Mensch, hineingenommen in diese besondere 
Beziehung, wohnt in dem dreieinen Gott und dieser in ihm: 
„For the almighty truth of our Trinity is our Father, for He made us and keeps us 
in Him. And the deep wisdom of our Trinity is our Mother, in whom we are 
enclosed. And the high goodness of our Trinity is our Lord, and in Him we are 
enclosed and He in us. We are enclosed in the Father, and we are enclosed in the 
Son, and we are enclosed in the Holy Spirit. And the Father is enclosed in us, the 
Son is enclosed in us, and the Holy Spirit is enclosed in us, almighty, all wisdom 
and all goodess, one God, one Lord.― (285) 
In Seiner Gesamtheit wohnt Gott in der Seele. Die drei Personen begegnen dem 
Menschen stets gemeinsam, ihr Wirken ad extra ist untrennbar
260
. In der Inkarnation 
öffnet sich die Gottheit in besonderer Weise, sie „zieht die Schöpfung in die Beziehung 
der trinitarischen Personen zueinander hinein. Bei Julian von Norwich ist die immanente 
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Trinität die ökonomische: Alles ist in Gott und Gott ist in allem.―261 Ihr trinitarisches 
Denken zielt keineswegs auf die Formulierung eines Konzeptes oder der Ableitung von 
Kausalitäten, Julian versucht symbolisch Beziehungen herzustellen. Das Bild von Gott 
als Mutter und Vater unterscheidet sich von den anderen, indem es je einer konkreten 
Person Gottes zugeschrieben ist
262
. Julian, die in ihrem Nachsinnen über die Trinität 
deutlich in der Tradition des Augustinus steht, sprengt den vorgefundenen Rahmen durch 
die Hereinnahme des weiblichen Aspektes in den trinitarischen Gott. 
Wie Augustinus bezeichnet sie Gott als almighty, all wisdom und all goodess. Die 
göttliche Barmherzigkeit ist bei Julian allen drei Personen zugeschrieben, entfaltet sich 
aber in spezieller Weise im Bild von Christus als Mutter.  
„Ebenso wie Augustinus denkt sie Welt und Mensch in Polaritäten, aber anders 
als er will sie die geschlechtliche Dimension des Menschen nicht auf einen 
abstrakten Körper reduzieren oder gar vergessen machen. Sie versucht, von einer 
dualistischen Anthropologie zu einer Triade zu kommen, indem sie – in beiden 
Hinsichen vermittelt durch Christus – die menschlichen Polaritäten in dem 
trinitarischen Gott und in einer Triade des göttlichen Mutterseins aufgehen läßt 
[…].―263 
Der Mensch findet als Mann und Frau Wohnung in Gott und ist auch in seiner 
Geschlechtlichkeit Abbild Gottes. 
„Julian läßt ein dualistisches Angelegtsein des Menschen eingehen in ein 
trinitarisches Gottesbild, vereint von Christus her Körper und Seele, […] hebt sie 
auf eine göttliche Ebene, auf der sie von Anbeginn an eins waren.―264 
Julians Denken ist nicht nur durchdrungen von der Faszination des dreieinen Gottes, sie 
nutzt das Schema der innergöttlichen Beziehung um den Menschen aus seiner Polarität zu 
befreien.   
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4.3 Die Theologin Julian of Norwich 
Dieses Kapitel will Julian of Norwich als Theologin in den Blick nehmen und sie „nicht 
nur― als Mystikerin einstufen. Mit Bernhard McGinn möchte ich Überlegungen zur 
prinzipiellen Unterscheidung von Mystik und Theologie, zugespitzt formuliert von 
Erfahren und Verstehen, voranstellen. Auf diesem Hintergrund aufbauend wird 
Jesus Christus in dem Erleben und Erkennen der Julian of Norwich in Bezug zu 
klassischen christologischen Entwürfen gestellt. 
4.3.1 Vorbemerkung 
In der Einleitung zum ersten Band des umfassenden Werkes „Die Mystik im 
Abendland―265 hält McGinn fest, dass die Differenzierung von mystischer Erfahrung und 
ihrer theologischen Interpretation,  zusammen mit einer ungenügenden Wahrnehmung 
des Kontextes, im Verlauf der Geschichte in viele Irrwege führte
266
. 
„Das mystische Element im Christentum ist Teil seiner Glaubensinhalte und 
Glaubensvollzüge, der das betrifft, was man unmittelbare bzw. direkte Gegenwart 
Gottes nennen kann, und dies in einem dreifachen Sinn: als Vorbereitung auf sie, 
als Bewußtsein von ihr und als Reaktion auf sie.―267 
Grundlegend anders als das Modell des Nebeneinanders von Mystik und Theologie ist die 
hier vorgeschlagene Sichtweise. Da die Mystikerinnen und Mystiker sich als Teil einer 
Religionsgemeinschaft verstehen
268
, erscheint es angemessen, das Neben- (und vielleicht 
sogar Gegeneinander) in ein Ineinander aufzulösen und Mystik als „Teil oder Element 
von Religion―269 zu betrachten, die es im Christentum seit den Anfängen gab. Weiters 
zieht er den Begriff der Gegenwart Gottes jenem der Erfahrung vor. Als Ziel formulieren 
die meisten Mystikerinnen und Mystiker die Verschmelzung von Göttlichem und 
Menschlichem, jene unio, in der das individuelle Personsein verloren geht. Diese 
Erfahrung ist grundlegend anders als jene der üblichen Bewusstseinsvollzüge, da es sich 
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um eine mystische Umwandlung handelt, die von einem paradoxen Zugleich der 
erfahrbaren Gegenwart und deren Entzug geprägt ist. Dieses Bewusstsein, das auch in 
Momenten der Abwesenheit nicht vergisst, ist ein besonderes und erhöhtes, da es Liebe 
und Erkenntnis umfasst. Schließlich plädiert McGinn für eine Sichtweise auf das Ziel, die 
den Prozess sowie deren Auswirkungen nicht außer Acht lässt. Er bezeichnet Mystik u.a. 
als einen Lebensweg, der ebenso mystisch ist wie die Begegnung zwischen dem 
unendlichen Geist und dem endlichen menschlichen Geist. Diese Begegnung widersetzt 
sich den üblichen Formen der Vermittlung. Der Versuch, ein unmittlebares Bewußtsein 
der Gegenwart Gottes zum Ausdruck zu bringen, ist nur indirekt und partiell möglich. 
Sprache dient hier nicht der Information, sondern der Transformation, da sie zur 
Nachahmung anleiten will. 
Mystik umfasst in dem hier vorgeschlagenen Sinn ein breites Begriffsfeld: 
„[…] Mystik als Teil oder Element von Religion; Mystik als Prozeß oder 
Lebensweg; Mystik als ein Versuch ein unmittlebares Bewußtsein der Gegenwart 
Gottes zum Ausdruck zu bringen.―270 
Die Mystikerin Julian of Norwich legt in dem Bericht ihrer mystischen Erfahrung eine  
theologiosche Reflexion auf hohem Niveau vor. Sie überwindet die menschliche 
Gegensätzlichkeit durch die Hinneinnahme in die „triadische Dynamik Gottes―. Durch 
die Selbstentäußerung des Sohnes, in dem substance und sensuality eins sind, ist auch der 
Mensch, der Anteil an dem Auferstandenen hat, von seiner Widersprüchlichkeit erlöst.  
 
Wie Julian im Rückgriff auf 1 Joh 4,16-18
271
 die Erfahrung des lebendigen und 
dynamischen Gottes entfaltet, wird im Folgenden dargelegt.  
4.3.2 Einordnung 
Ein klares Schwergewicht der Revelationen liegt auf dem leidenden Jesus Christus. Julian 
sieht den Gekreuzigten auf grausame Art bluten und austrocknen. Ihr Wunsch mit Ihm zu 
leiden hat ein klares Ziel: sie will Ihm nahe sein. Aus heutiger Sicht ist der Wunsch zu 
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Liebe, und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott und Gott bleibt in ihm. Darin ist unter uns die Liebe 
vollendet, dass wir am Tag des Gerichts Zuversicht haben. Denn wie er, so sind auch wir in dieser Welt. 
Furcht gibt es in der Liebe nicht, sondern die vollkommene Liebe vertreibt die Furcht. Denn die Furcht 
rechnet mit Strafe und wer sich fürchtet, dessen Liebe ist nicht vollendet. 
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leiden schwer nachvollziehbar
272
, sowie die Tatsache, dass sie das Mitleiden 
ausschließlich persönlich definiert
273
. In weiterer Folge erkennt Julian den Grund des 
Leidens: die Sünde. Diese unumgängliche Realität menschlichen Lebens entfernt den 
Menschen von Gott
274
. Julian empfiehlt eine Auseinandersetzung mit den eigenen 
Verfehlungen, nicht zuletzt um in der Selbsterkenntnis zu wachsen. Der Mensch ist 
allerdings mit seiner ambivalenten Anlage angenommen und unendlich geliebt. Durch die 
freiwillige Erniedrigung des Gottessohnes sind jene Gegensätze überwunden, die den 
Menschen in sich sowie Gott und Mensch spalten. Jesus Christus, in dem Gott der Welt 
alles gegeben hat, wird zum Stellvertreter der Menschheit. Er befreit jede Seele und führt 
sie mit sich in die ewige Herrlichkeit des Vaters. 
Der Weg zur Erlösung vollzieht sich bei Julian von dem Leid über die Sünde hin zur 
Kenose, in deren Folge der Vater Jesus Christus stellvertretend für die gesamte 
Menschheit annimmt und erhöht. In allem weiß sie sich ewiglich geliebt, wie an der 
Jungfau Maria für alle Menschen ablesbar ist. 
 
Im Kontext Julians zeitgenössischer christologischer Entwürfe ist zu bemerken, dass sie 
außergewöhnlich direkt mit Jesus Christus in Kontakt ist. Eine Leichtigkeit und Freude, 
die in den überlieferten Dialogen am deutlichsten erkennbar ist, zieht sich durch ihre 
Visionen wie auch Erkenntnisse.  
Klassisch für ihre Zeit ist die Annäherung an Jesus Christus über Sein irdisches Leid. 
Bernhard von Clairvaux schließt von dem Faktum der Inkarnation, dass eine Meditation 
über Jesus Christus bei Seiner menschlichen Natur Christi beginnen soll. Dies lässt 
zahlreiche Bilder und Gemälde entstehen, die die sichtbaren Aspekte von Inkarnation, 
Auferstehung und Himmelfahrt, im Besonderen aber der Passion, darstellen. 
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 Schnell stellen sich Fragen an eine Leidensmystik, die das in unserer Zeit zur Maxime erhobene eigene 
Wohl betreffen. Eine Auseinandersetzung damit wäre lohnend, reicht aber über den Rahmen der 
Forschungsfrage hinaus.  
273
 Die moderne Befreiungstheologie rückt den gesellschaftlichen Aspekt des Leidens ins Zentrum. Das 
Leiden der armen Bevölkerungsschichten unter ungerechten Sturkturen oder Machthabern steht in enger 
Verbindung zur Passion Christi. 
274
 Auch wenn sich der Mensch von Gott distanziert, sucht dieser unaufhörlich die Nähe zu jeder Seele. 
Julian postuliert ein Verständnis von Nähe und Distanz, das sich rein auf die menschliche Wahrnehmung 
bezieht. In der gegenseitigen Einwohnung kann der Mensch nie aus der Liebe Gottes fallen. 
   - 75 - 
Thomas von Aquin definiert die Mysterien Christi, die einzelne Stationen des irdischen 
Lebens nachzeichnen und nachvollziehbar machen
275
. 
Die Christologie, wie sie Julian of Norwich begegnet, kann als expressiv bezeichent 
werden, da das aktive Mitleiden durch ausdrückliche Darstellungen hervorgerufen 
werden soll. Der betende Mensch wird in seinem Affekt angesprochen, der Weg geht von 
Sichtbarem hin zu Unsichtbarem. Julian sieht in den Revelationen den äußerlichen 
Ausdruck der sich vergießenden Liebe Gottes
276
 und versteht es, davon zu jener Liebe zu 
gelangen, durch die alles gut ist. Sie erkennt, dass Impression und Expression einander 
bedingen und lässt diese Erkenntnis in die unfassbare Liebe münden, mit der 
Jesus Christus jeder Seele entgegenkommt. Dieser Einsicht folgt das Gleichnis vom 
Herrn und seinem Diener, das jene göttliche Liebe untermauert. 
Schließlich ist Julians Christologie durch ihren Zugang als Frau geprägt. Das Postulieren 
weiblicher und mütterlicher Züge in Jesus Christus macht ihren christologischen Entwurf 
einzigartig und unverwechselbar. Als Vorbild der mütterlichen Liebe trägt Jesus Christus 
die Seinen in sich, nährt sie und will für Seine Kinder einziger Zufluchtsort sein. 
 
Um ihre Christologie auf den Begriff zu bringen: 
Julian of Norwich vertritt eine kenotische Christologie in trinitarischem Horizont, für die 
der leidende Passionschristus ebenso bestimmend ist wie Christus, die liebende Mutter.  
 
5 SCHLUSSBETRACHTUNG UND AUSBLICK 
Für die Tatsache, dass ein mystischer Text auch voll Theologie ist, kann 
Julian of Norwich als herausragendes Beispiel gelten. An ihrem Text, den Revelationen, 
wird deutlich, dass Mystik nicht von Theologie zu trennen ist. Die Niederschrift der 
Visionen, die sie im Mai 1373 auf ihrem Sterbebett empfängt, geben Einblick in ihre 
Begegnung mit dem gekreuzigten Jesus Christus. Der in der Passion grausam leidende 
Gottessohn offenbart sich im weiteren Verlauf auch als sehnsüchtiger und mütterlicher 
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 Im Zuge eines Aufsatzes über den anonymen Cloud-Autor hat Karl-Heinz Steinmetz die Christologie 
des 12.-14. Jahrhunderts bearbeitet: STEINMETZ, Christ as signum impressum, 137. 
276
 Als Zeichen der Kenose sei Christi Durst, das maßlose Blutvergießen und Sein Verfärbter Leib genannt. 
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Erlöser. Julian gibt eine breite Ausfaltung ihrer Erfahrung wieder, in der das Ringen um 
Deutung spürbar ist
277
. Sie ist sich der göttlichen Gegenwart bewusst – ein klarer Hinweis 
auf die legitime Bezeichnung der Julian als Theologin
278
. 
In den Revelationen der Julian of Norwich kommen theologisch brisante Themen und 
klassische Fragen des spirituellen Lebens zur Sprache: Schöpfung, Menschheit, 
Inkarnation, Tod und Auferstehung Christi, Gnade, Sünde, Kirche, Gebet, der dreifaltige 
Gott, Theodizee. Ein Schwerpunkt liegt auf der Wiederversöhnung zwischen Gott und 
Mensch durch Jesus Christus. Julians Fragen nehmen ihren Ausgang von dem, was sie 
erlebt. Die ersten acht Visionen sind durchdrungen von dem Gekreuzigten, der sich ihr in 
Seinem Leid unmittelbar zeigt. Julian wird hineingenommen in Seine Passion und erlebt 
Seine Schmerzen am eigenen Leib
279
. „Die Vision des leidenden Christus führt sie aber 
nicht noch tiefer in die Erfahrung menschlichen Schmerzes, sondern in das Geheimnis 
der Trinität, das sie mit Freude erfüllt.―280 Stets ist sie getragen von der Grunderfahrung, 
von Gott unendlich geliebt zu sein – und doch quälen sie Widersprüche und 
unbeantwortete Fragen
281
. Im Zenturm ihres Denkens steht die Suche nach der unio, der 
ewiglichen Vereinigung mit Gott. Julian will sehen und verstehen, wie das 
Angenommensein durch Gott mit der widersprüchlichen Verfasstheit des Menschen 
möglich ist. Für sie stellt sich die Frage, wie sich das Verhältnis der sensuality zur 
substance gestaltet, ob der niedere Teil im Menschen sich gegen den höheren durchsetzt 
oder umgekehrt. Die sich leise andeutende Lösung wird untermauert durch die Parabel 
vom Herrn und seinem Diener
282
. Durch den Wechsel der Perspektive erkennt Julian, 
dass die erlebbaren Widersprüche nur in der Sicht des Menschen bestehen. Gott sieht in 
                                                 
277
 Siehe dazu die oben angeführten Überlegungen bezüglich des prinzipiellen Problems eine transzendente 
Erfahrung in Worte zu kleiden: Exkurs in 2.3. 
278
 Siehe: MCGINN, Ursprünge, 17f. 
279
 Das Mitleien, die compassion, ist im 14. und 15. Jahrhundert die angestrebte Form der Frömmigkeit in 
der Nachfolge Jesu Christi. Siehe dazu 2.2 dieser Arbeit. 
280
 RAITT, MCGINN, MEYENDORFF, Hochmittelalter und Reformation, 396. 
281
 Kolletzki meint die Widersprüche zwischen Zeit und Ewigkeit, Körper und Geist, Mann und Frau: 
KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 327. Colledge und Walsh nennen in der Einführung zu ihrer 
Übersetzung u.a. ein Auseinanderklaffen (und späteres zusammenführen) von menschlichem und 
mystischem, Leib und Geist, Affekt und Intelligenz, Gefühl und Reflexion, Wissen und Spiritualität, lernen 
und lieben, Philosophie und Theologie, Schönheit und Wahrheit, Erfahrung und lehrmäßige Einsicht, 
Vorstellung und Vernunft, Emotionen und transzendente Werte sowie letztlich Mensch und Gott: 
COLLEDGE, WALSH, Showings, 13. Es bleibt die Frage, ob die genannte Autorin und die genannten Autoren 
nicht zu viel in Julians Text hineinlesen. 
282
 Siehe dazu die Auslegung der 14. Revelation in 3.1.4.2 sowie weitere Ausfaltungen in Kapitel 4.  
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jedem Menschen Seinen einzigen Sohn, der freiwillig Mensch wurde und so die göttliche 
und die menschliche Natur in sich trägt. Der zum Scheitern wie zur Heiligkeit fähige 
Mensch und Jesus Christus sind durch die Inkarnation untrennbar eins. Durch die so 
proklamierte Stellvertretung ist der Mensch frei von Schuld, da Gott keine Schuld zuteilt. 
Trotz, ja mit der theoretischen wie praktischen Möglichkeit zur Sünde ist der Mensch 
unendlich von Gott geliebt
283
. Durch die Kenose Christi, in der Erniedrigung des 
Höchsten, ist ein Neuanfang für den Menschen möglich. Diese Einheit des Menschen, die 
sich durch die Menschwerdung Christi manifestiert, bildet den Boden für das Bekenntnis 
zu Jesus Christus als Mutter
284
. Als Mittler überwindet Er die Ambivalenzen und 
durchbricht die trennende Mauer der Sünde. Er, der in Seiner offenen Seite alle der 
Erlösung bedürftigen versammelt
285
, schafft in Seinem Tod am Kreuz allgemeine 
Neugeburt und Rückführung. Julians Anfragen entwickeln sich zu Betrachtungen und 
Auslegungen, in denen sich die unerschütterliche Solidarität Gottes mit dem Menschen 
zeigt
286
. Sie erhält Antwort auf Ebene der Bilder, in denen Jesus Christus als Mittler und 
Erlöser zu Tage tritt. 
Die Mutterschaft Christi ist ein Identitätsmerkmal Gottes, das in den anthropomorphen 
Metaphern gebären, nähren, erhalten sichtbar wird. Christus ist liebende Mutter im 
Schöpfungsakt, in der zweiten Schöpfung und in der Gnade
287
. All diese Zuschreibungen 
sind bei Julian trinitätstheologisch verankert. Weiters offenbart sich Jesus Christus als 
dürstender, dessen Durst erst in der Sammlung der Menschheit in Seiner offenen Seite 
gestillt wird. Die Sehnsucht des Menschen nach Gott, nach dem Ganzsein in der 
Vereinigung mit dem göttlichen Gegenüber, spiegelt sich in Jesus Christus und dessen 
Drust nach der Seele wider
288
. 
Das zentrale Moment in ihrer Bestimmung des Gottessohnes ist das Herabneigen des 
Mächtigsten, die freiwillige Erniedrigung. Diese Selbsthingabe Jesu Christi 
(Hans Urs von Balthasar) zeigt sich Julian u.a. in der direkten Art, wie der Allmächtige 
mit ihr verkehrt. Auch ohne den Gebrauch von herrschaftlichen Titeln und in familiärer 
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 Dieser Gedanke zieht sich durch mehrere Revelationen, deutlich ist er in der 13. enfaltet, siehe 3.1.4.1. 
284
 „Christ, our true mother― postuliert Julian in der 14. Revelation, siehe 3.1.4.2. 
285
 Die arma Christi dient der gesamten Menschheit am Ende der Zeit als Ort des Friedens: 10. Revelation, 
3.1.3.2. 
286
 KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 328. 
287
 Wie sie das Wirken Jesu Christi als Mutter genau bestimmt ist in 4.1.3 entfaltet. 
288
 Der dürstende Christus kommt in 3.1.2 zur Sprache. 
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Atmosphäre wird unverkennbar klar, dass Er alles ist, was sie braucht. Die Liebe dieses 
entgegenkommenden Gottes, genauer gesagt des Sohnes Gottes, übersteigt alles 
Vorstellbare. In ihr sind alle Menschen geborgen, selbst wenn sie nichts davon bemerken. 
Durch die einzigartige Tat Jesu Christi wird alles gut werden, „and you will see yourself 
that every kind of thing will be well.― (229) 
 
 
 
AUSBLICK 
Da von einer direkten Korrelation zwischen Gottes- und Menschbild ausgegangen 
werden muss (Bultmann), liefert Julian of Norwich ein unverzichtbares Korrektiv gegen 
eine androzentrische Verzerrung von Gott sowie der menschlichen Gesellschaft. Ihre 
Bestimmung Jesu Christi als Mutter eröffnet Frauen in besonderer Weise einen Zugang 
zu Gott über ihre Weiblichkeit zu finden. Ohne Frauen auf die Möglichkeit des 
Mutter-seins zu reduzieren, zeigt dieses Bild für Frauen und Männer, dass Menschen egal 
welchen Geschlechts theomorph sind
289
. 
Eine Kirche, die ausschließlich Männern Identifikationsmöglichkeiten mit Gott bieten 
würde, würde ihren Auftrag allen Menschen die Frohe Botschaft zu verkünden, 
verkürzen. Kolletzki sieht die Zukunft der Kirche in einer Anthropozentrik (statt 
Androzentrik), die allein es ermöglicht, glaubhaft zu vermitteln, dass es Gottes Absicht 
ist es, uns zu lieben
290
. 
 
Julian of Norwich stellt am Beispiel der Gottesmutter Maria den Zusammenhang von 
Leiden und Lieben dar. Die einzigartige Liebe der Mutter zu ihrem Sohn zeigt sich in 
spezieller Weise als dieser am Kreuz leidet und schließlich stirbt. Julian erkennt in der 
unter dem Kreuz stehenden Maria unsagbares Leid, das niemand im Stande ist 
nachzuempfinden. 
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 Vgl. KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 334. 
290
 Ihre scharf formulierte These läßt auf Erfahrungen mit einer überwiegend männerdominierten Kirche 
schließen. KOLLETZKI, Christus ist unsere wahre Mutter, 335. 
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In heutigen Konzeptionen von Liebe steht meist das persönliche Glück und Wohlergehen 
im Vordergrund. Julian of Norwich könnte durch ihren weiten Blick auf die tiefe 
Emotion des Menschen das Bild von Liebe, und somit die Erwartungshaltung dem 
geliebten Menschen gegenüber, entschieden bereichern. 
 
In der Geschichte des Christentums kam und kommt es immer wieder zu einem verengten 
Blick auf den Menschen als ein in erster Linie sündiges Wesen. Julian of Norwich erfährt 
Gott als liebende Mutter und zuvorkommenden Vater, der keinem Seiner Kinder Schuld 
zuweisen würde. Durch die Erlösungstat Jesu Christi ist der Sohn Gottes zum 
Stellvertreter des Menschen geworden, das zur Folge hat, dass jede Seele in den Augen 
Gottes rein ist wie ein Engel. Eine Kirche, die diese klare Abkehr von der 
Sündenzentrierung des Menschen vollzieht, gibt den Blick frei auf einen barmherzigen 
Gott, der nichts ist außer Liebe. 
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ABSTRACT 
Diese Arbeit befasst sich mit dem Text der Julian of Norwich, der durch lebendige Bilder 
tiefe Einsichten vermittelt. In der hier zu Grunde liegenden Langversion der Revelationen 
begegnen der Leserin, dem Leser Visionen, Auditionen und geistige Einsichten, in den 
sich Jesus Christus vor Allem als Leidender zu erkennen gibt. Ausgelöst wird die Reihe 
an Revelationen durch ein Kruzifix, das der im Jahre 1373 auf dem Sterbebett liegenden 
Julian vor Augen gehalten wird. Das ohne Vorankündigung unter der Dornenkrone 
hervortretende Blut des Gekreuzigten steigert sich zu einem übermäßigen Schwall, an 
Hand dessen Julian Einsichten über die umfassende Erlösungstat des leidenden 
Gottessohnes gewinnt. Neben wohl vertrauten Bildern von Jesus Christus, wie dem des 
leidenden Erlösers oder dem präexistenten Liebhaber des Menschen, liefert Julian auch 
überraschende, wie Christus als Mutter oder Jesus als sehnsüchtig Dürstender. Diese 
ungewohnten, aber durchaus in der christlichen Tradition stehenden Zugänge, erläutert 
Julian in einer bildreichen und einprägsamen Sprache, die sie somit nicht nur einer 
spirituell gebildeten Oberschicht zugänglich macht. 
Im Speziellen zeigt diese Arbeit, dass die Christologie der Julian of Norwich auf der 
kenotischen Dimension Jesu Christi basiert. Die Liebe, die Ihn zur völligen Entäußerung 
gedrängt hat, ist das in den Revelationen am deutlichsten wahrzunehmende Merkmal des 
dreifaltigen Gottes. In der Menschwerdung hat der Sohn Gottes die menschliche Natur 
angenommen und so den Menschen in seiner zwiespältigen Verfasstheit erlöst. Die 
Sünde, die Julian anfangs als Hindernis auf ihrem Weg zu Gott deutet, wird aus der 
eschatologischen Perspektive entkräftet als rein menschliche Zuweisung. Im bekannten 
Gleichnis vom Herrn und seinem Diener erkennt Julian, dass durch das Herabneigen des 
Sohnes Gottes „alles gut ist―. 
Ihr weiblicher Zugang eröffnet ein Bild von Jesus Christus, der dem Menschen auf 
dreifache Weise wahre Mutter ist. Ihre umfassende Darstellung der Menschwerdung des 
Sohnes Gottes lädt Frauen wie Männer zur Identifikation ein.  
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ABSTRACT IN ENGLISH 
Julian of Norwich´s Revelations represent a text full of vivid language and deep impacts. 
This thesis is based on the long version of the Revelations, in which Jesus Christ appears 
above all as the suffering Christ. The 16 showings are caused by a crucifix held in front 
of her eyes when she faced death in succession of a serious sickness in 1373. The blood 
flow, rising underneath the crown of thorns, becomes an essential topic of her writing. As 
she desired before, the pains of the cruelly abused Redeemer become her pains, she 
suffers with Him.  
Besides well-known images of Jesus Christ as the suffering Redeemer or as the 
preexistent Lover of mankind, Julian also provides surprising images, such as Christ as 
mother or the image of a longing and thristy Son of God. Those are, although absolutely 
within the Christian tradition, unconventional approaches, which Julian elucidates 
through a picturesque and memorable language, that therefore is accessible not only to 
the educated upper class. 
This thesis especially brings into focus that Julian of Norwich’s Christology is based on 
the kenotic aspect of Jesus Christ. The love pushing Him to complete relinquishing is the 
most conceivable trait of the Triune God. Through adopting human nature the Son of God 
redeemed mankind from it’s ambivalent condition. Sin, initially judged as a an obstacle 
on her way to God by Julian, is invalidated from an eschatological perspective. The 
parable of the Lord and his servant leads Julian to the awareness of the inconceivable 
love, being the reason for which the Trinity can never judge a soul. She realizes, that it is 
just human beings burdening themselves or others with dept - which the loving God 
would never do. Because through incarnation Jesus Christ becomes a human being and so 
the lower part of the soul is embraced and mankind is redeemed as a whole. 
Julian’s womanly approach establishes an image of Jesus Christ, being a true mother to 
mankind in three ways, who wants His loved children to flee to Him with great trust. 
This thesis shows that, for all the reasons mentioned above, Julian of Norwich deserves to 
be acknowledged and appreciated as theologian. 
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